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Redaktion: Halle a. S., Gr. Brauhausſtr. 17. außer
Fernſpr. 6802. Sprechſtunde täglich von 11--12

Bezug spreis: O sträger zugeſtellt monatlichAu
Rr 198 600 M. einſchließlich Trägerlohn. Für Abholer 5.50 Mk.

Durch Poſibezug im Vierteljahr 18. monailich 600 meinſchl. Veelgen. a

und „Für die arbeitende Jugend“.

Halle, donnerztag, den 25. Auguſt 1921

und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im Reg.Bez. Merſeburg. Erſcheint tägliSonn und Foreglags in Halle a. S., Wer henSonnabends mit der illuſtrierten
Beilage „Volk und Zeit“ ſowie wöchentlich abwechſelnd: „Die Frauenwelt“
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Berlag u. Expedition: Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.
Fernſpr. 5407. Poſtſcheckkonto Erfurt Nr. 11092

R mäe 80 v. z r e koſtet dasillimeter desgleichen Reklame im dreigeſpaltenenTextteil 2.50 M. sagt der Anzeigen Annahme für die nächſte 5J. Jahrgang

Ausgabe morgens 9 Uhr.

Veweiserhehung üher die Märzunruhen.
Der Unkerſuchungsausſchuß des Preußiſchen Landtages

über die Urſachen, den Verlauf und die Wirkungen des
mitteldeutſchen Aufſtandes nahm am Dienstag ſeine Arbeiten
wieder auf. Zunächſt berichtete Abg. Dr. v. Dryander
(D. N.) über die Reiſe des Unterausſchuſſes in das Auf-
ſtandsgebiet. Abg. Dr. Schreiber (Dm.) gab als Reiſeteil-
nehmer einige Ergänzungen. Der Vorſitzende Abg. Kuttner
(Soz.) ſtellte gegenüber einigen Veröffentlichungen in der
Preſſe feſt, daß die bisher erſtatteten Berichte lediglich Pri-
vatanſichten zum Ausdruck brächten, keinerlei Feſtſtellungen
des Ausſchuſſes. Abg. Kilian (Komm.) beſchwerte ſich dar
über, daß die Unterſuchungen bisher ganz einſeitig geführt
worden ſeien. Anhänger ſeiner Partei ſeien viel zu wenig
als Zeugen vernommen worden. Nach längeren Erörte-
rungen über die Beweiskraft der bisher vorgenommenen
Unterſuchungen wurde die Debatte über die Ergebniſſe der
Beſichtigungsreiſe geſchloſſen. Auf Vorſchlag des Abg. von
Eyner (D.V.P.) wurde ein genauer Plan der zu unter
ſuchenden Punkte aufegeſtellt, über die Zeugen gehört wer-
den ſollen. Es wurde ein Unterausſchuß. eingeſetzt, der
dieſe einzelnen Punkte noch genau durcharbeiten und in der
nächſten Sitzung des Geſamtausſchuſſes ein feſtes Schema
vorlegen ſoll. Hauptzeugen ſind der frühere Miniſter Seve-
ring und Oberpräſident Hörſing.

Am Mittwoch nahm der Unterſuchungsausſchuß Stellung
zur Formulierung des Beweisthemas, die von einem
Unterausſchuß vorbereitet worden war. Die Fragen, über
die der' Ausſchuß Beweis erheben will, ſind nach zwei Haupt
punkten gegliedert. Die erſte Gruppe umfaßt die Fragen,
die auf der Seite der Aufrührer zu klären ſind, die
zweite Gruppe die Fragen, die auf der' Seite der Staats
gewalt einer Unterſuchung bedürfen. Die erſte Gruppe
iſt wiederum in drei Teile gegliedert. Der erſte Teil der zu
unterſuchenden Fragen umfaßt die allgemeine Lage,
und zwar erſtens wirtſchaftliche Verhältniſſe im
Aufruhrgebiet, zweitens Kriminalität im Aufruhr-
gebiet, Ter ror in den Betrieben, drittens An weſen-
heit von Ausländern in übermäßiger Zahl, viertens
Bewaffnung bzw. Entwaffnungder Bevölke-
rung, Vorhandenſein oder Nichtvorhandenſein einer roten
Armee. Der zweite Teil umfaßt die Einwirkung politiſcher
Geſichtspunkte, und zwar erſtens die Frage der Gefahr
eines Rechtsputſches, zweitens die Frage der Ein
wirkung der kommuniſtiſchen Parteien (V. K. P. D. und
K. P. D.) durch zentrale Beſchlüſſe, durch Preſſe und Ver-
ſammlungen, durch lokale Organiſationen. Der dritte Teil
betrifft beſondere Erſcheinungen beim Aufſtand, die Dyn a-
mit- und Eiſenbahnattentate, Plünderungen
und Geiſelnahme, Erſchießungen und Grauſamkeiten.

Der Fragenkomplex auf ſeiten der Staatsgewalt iſt
gleichfalls nach drei Geſichtspunkten gegliedert. Der erſte
Teil betrifft die Behörden, und zwar erſtens die Be
hördenorganiſationen, zweitens die Bewäh-
rung der Landräte, Amtsvorſteher uſw., drittens die
getroffenen vorbeugenden Maßnahmen, wie den
Nachrichtendienſt der Behörden und den militäriſchen und
polizeilichen Schutz. Der zweite Teil betrifft die Polizei-
aktion im mitteldeutſchen Gebiet, und zwar
erſtens den Zweck der Aktion, zweitens die Durchführung der
Aktion, die Bewährung der Schutzpolizei, die Heranziehung
von Reichswehr, die taktiſchen Maßnahmen aller Art. Der
dritte Teil betrifft die beſonderen Erſcheinungen auf der Be
hördenſeite und der Truppe, die Erſchießungen, Uebergriffe,

Grauſamkeiten uſw.
Mit der Formulierung dieſer Punkte iſt natürlich noch

keinerlei Urteil des Ausſchuſſes verbunden. Die
Formulierung beſagt nur, daß die von irgend einer Seite
aufgeſtellten Behauptungen nachgeprüft werden ſollen. Wie
der Vorſitzende des Ausſchuſſes, Abg. Kuttner (Soz.)
hervorhob, ſoll ſich die Beweisaufnahme lediglich nach der
Richtung hin erſtrecken, Tatſachen zu erforſchen. Die Schlüſſe
aus den Tatſachen wird der Ausſchuß erſt in einem ſpäteren
Stadium der Verhandlungen zu ziehen haben.

Der Ausſchuß beſchloß ferner eine Anzahl Generalzeugen
zu dem geſamten Beweisthema zu nehmen, und zwar erſtens
Staatsminiſter a. D. Severinmg, zweitens Oberpräſident
Hörſing, drittens Staatskommiſſar Weißmann, vier
tens Regierungspräſident v. Gersdorf, fünftens Ober
präſidialrat Breyer, „ſechſtens Regierungsrat Fr x y
fing ſiebentens Regierungsrat Kilhorn, achtens Reichs

entwaffnungskommiſſar Dr. Peters, neuntens Miniſte
rialdirigent Abegg.

Zum Berichterſtatter an das Plenum wurde Abg.
Dietrich (Ztr.) beſtimmt. Die bisherigen Berichterſtatter
Dr. v. Dryander (Dn.) und Dr. Liebknecht (U. S.)
ſollen ihre unterſuchende und ermittelnde Tätigkeit fort-
ſetzen. Der Ausſchuß vertagte ſich auf den 7. September.
An dieſem Tag ſoll mit der Vernehmung der obengenannten
Zeugen begonnen werden.

Unſer Wille zur Mucht.
Von Dr. Werner Peiſer.

Der menſchliche Wille iſt die Triebfeder zur menſchlichen
Handlung. Nach der Lehre des Philoſophen Schopen-
hauer iſt er blind, inſtinkthaft, triebmäßig, und wir müſſen
verſuchen, ihn aus zurotten, den Willen zum Leben zu
beſeitigen. Nietzſche We von Schopenhauer aus, lehrt
gleichfalls die gewaltige Bedeutung des Willens, nur biegt
er der Lehre ſeines Vorgängers die Spitze um, indem er die
Bedeutung des Willensmomentes erhöht, ſie ſteigert und den
Willen zum lebenſchöpfenden, zum lebenerhaltenden

len rI. Alles Lebendige iſt vom Leben zur Macht erfüllt. Die
Raupe, die ans Licht dringen will, das Kind m Wenrreret
daß der Befreiung harrt, der Menſch in Ketten, der erlöſt
ſein will ſie alle beſeelt der Wille zur Macht. Nietzſche
zog nicht die letzte Konſeuenz ſeiner Lehre, die darin be-
W hätte, den Gedanken der Gleichheit und
freiheit auf Grund des Machtſtrebens der Natur in der

Menſchheit zu verkünden; er wurde ſich untreu und ſchuf
ſeine Moral, die die Menſchen in Herren und Sklaven teilt,
ohne der Tatſache eingedenk zu ſein, daß der Wille zur Macht
den Sklaven die Ketten zerbrechen läßt, die ihn oft
nur vom Freien unterſcheidet.

Jn der ſozialiſtiſchen Wochenſchrift „Die Glocke“ wurde
kürzlich in einer Reihe von Aufſätzen vom Genoſſen Robert
Schumann der Peſſimismus in der Sozialdemokratie
unterſucht. Genoſſe Schumann beſchäftigte ſich mit einigen
Zerſetzungserſcheinungen und den mannigfachen Mutloſig-
keiten in unſerer Partei und ſuchte Wege, wie dem abzu
helfen ſei. Dieſe Auffaſſung ſcheint mir den Kern der
Sache zu treffen. Jn ihr ſehe ich die Aufhellung der
tiefen Unzufriedenheit breiter Schichten der Arbeiterklaſſe
mit der Sozialdemokratie, die weniger im einzelnen verſagt,
als im ganzen den großen Schwung, die gewaltige Sieges-
e den Willen zur Macht ver miſſen läßt.

ei der Kritik des Programmentwurfes wurde dieſes Urteil
der Parteigenoſſen deutlich. Eine Partei, die ſo lebens-
freudig in die Zukunft blicken darf wie die Sozialdemokra-
tiſche, muß einen Peſſimismus ablehnen, der ſeine tiefſten

Wurzeln zwar in den philoſophiſchen Strömungen unſerer
Zeit empfangen hat, der aber die praktiſche Arbeit
lähmt, weil er den Willen in negativem Sinne beeinflußt.
daher wir Gründe, unſeren Willen zur Macht preiszugeben?

ben ſich die Ziele, denen wir ſeit Jahrzehnten nachſtrebten,
geändert? Sind wir andere geworden, oder iſt die Welt
anders geworden? Sind endlich die wiſſenſchaftlichen
Grundlagen des Sozialismus erſchüttert? So lauten doch
die Fragen, die zu ſtellen ſind und deren Beantwortung un-
endlich leicht iſt. Mit einem Satz läßt es ſich ſagen: An
unſeren Zielen hat ſich nichts, an unſeren Wegen
manches geändert. Jſt der Umſtand, daß einige unſerer
programmatiſchen Forderungen mit überraſchender Schnellig-
keit Erfüllung fanden, etwas geeignet, uns die Hoffnung zu
nehmen, daß wir noch mehr erreichen? Heute iſt das Kräfte-
verhältnis der Klaſſen ſo, daß auch einſichtige Bürgerliche
kaum noch Zweifel darüber hegen, daß der Weg der Bour-
geoiſie hinab, der Weg des Proletariatshinaufs-
führt. Läßt ein einziger Kapitaliſt dieſe Stimmung
merken? Wird Stinnes etwa weniger Bergwerke aufkaufen,
weniger Schiffe auslaufen laſſen, weniger Zeitungen „ex
propriieren“, weil er ſich ſagt, einer untergehenden Klaſſe
anzugehören. Jſt nicht ſein Verhalten vielmehr das des
ſiegesgewiſſen Eroberers, der der Ueberzeugung iſt, daß ihm
die Zukunft gehört oder der doch ſo tut, als ſei er dieſer

UeberWir haben zuviel mit der Lehre von der Notwendigkeit
und der Entwicklung gearbeitet und ſind dabei allmählich in
die Gefahr geraten, die Bedeutung des menſch-
lichen Willens zu unterſchätzen. Ohne, ihn aber
iſt kein Erfolg denkbar, auch nicht der beſcheidenſte. Es iſt

kritiſcher Studien vorausgeſagt hat dialektiſch über ſich
ſelbſt hinaus, und der Kapitalismus iſt die Vorſtufe,
dierüberwunden werden“muß, um zum Sozialis-
mus zu gelangen. Richtig iſt auch, daß dieſer Prozeß mit

richt g
Der ökonomiſche Verlauf treibt wie es Marx an Hand
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einer Art eherner Notwendigkeit vor ſich geht, daß ſein Lau
wohl gehemmt, aber nicht umgebogen werden kann, ſo wie
man den Weg des wandernden Berges wohl richtungbiegend
beeinfluſſen, nie aber entſcheidend lenken kann. dieſe
Vorausſetzungen aber zu erfüllen, iſt der menſchliche Wille
notwendig, der erſt die Möglichkeit ſchafft, wirtſchaftliche
Forderungen zu erfüllen und politiſchen Notwendigkeiten
Ausdruck zu geben. Sonſt geraten wir immer aufs neue in
die Gefahr jenes Fatalismus, vor dem die wiſſenſchaftlichen

des Sozialismus ſchon ſeit Jahrzehnten gewarnt
)aben.

Eine ſpätere Zeit wird den Errungenſchaften der Re-
volution, den Leiſtungen der Sozialdemokratie gerechter
gegenüberſtehen, als wir ſelbſt es tun. Sie wird,
von ihrer Diſtanz aus, erkennen, was an Aufbau geleiſtet,
was an Morſchem abgetragen iſt. Haben wir demgegenüber
Grund, an uns ſelbſt zu verzweifeln? Tauſend Kritiker
des Sozialismus ſind erſtanden mit der kühnen Behauptung,
durch ihr Syſtem den Marxismus ſtürzen zu können. Jhre
Namen ſind verſchollen, während das Syſtem Karl Marx
in Einzelheiten zwar Aenderungen erfahren hat, in ſeinen
Grundfeſten aber unerſchüttert daſteht. Jn dieſen Tagen
feierten wir das zweijährige Beſtehen der demokratiſch-
republikaniſchen Reichsverfaſſung. Kein Sojzialiſt, der nicht
im Geiſte neben dem ſchwarz-rotgoldenen das rote Banner
erblickt hätte als Künder einer beſſeren Zukunft. Wir alle
können nur dann gute Gegenwartsarbeit leiſten, wenn wir
der Zukunft vertrauen, wir können nur dann im Dienſte des
Sozialismus ſtehen, wenn uns der Wille zur Macht beſeelt,
jener Wille. der nichts mit lächerlicher Diktaturſpielerei ge-
mein hat, ſondern der der ernſte Lebensausdruck gereifter
ſozialiſtiſcher Menſchen iſt.

Aufhebung des Velagerungszuſtandes in Oberſchleſien.
Gleiwitz, 24. Auguſt. (WTV.) Die Oberſchleſiſche Volksſtimme

meldet mit Genehmigung der Zenſur, daß von der interalliferten
Kommiſſion naheſtehender Seite mitgeteilt werde, daß die Auf
hebung des Belagerungszuſtandes über Oberſchleſien in den
nächſten Tagen bevorſteht. Die letzten Wochen hätten die Kom-
miſſion in Oppeln überzeugt, daß die Beruhigung Oberſchleſiens
ſoweit wieder eingetreten iſt, daß die Aufrechterhaltung der Maß-
nahmen des Ausnahmezuſtandes zwecklos erſcheint.

Günſtiger Stand der Verhandlungen über die Beamten-
forderungen.

Berlin, 24. Auguſt. (WTB.) Unter dem Vorſitz des
Reichskanzlers haben heute über die Frage der Aufbeſſerung
der Bezüge der Beamten, Arbeiter und Angeſtellten der
Reichsbehörden Verhandlungen mit den Führern der poli-
tiſchen Parteien des Reichstages und den Vertretern der
Spitzenorganiſationen der Beamten, Angeſtellten und Ar
beiter der Reichsbehörde ſtattgefunden. Die Beratun-
gen nahmen einen günſtigen Verlauf. Es
wurde eine Annäherung der beiderſeitigen Standpunkte er
zielt, doch machen Einzelheiten der zu treffenden Neurege-
lung in einigen Punkten beſondere Beratungen notwendig.
Mit der Feſtſtellung eines für beide Teile annehmbaren
Endergebniſſes der Verhandlungen iſt für morgen zu
rechnen.

Forderungen der Kriegsbeſchädigten.
Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteil-

nehmer und Kriegshinterbliebenen hat dem Reichsarbeits-
miniſterium neue Forderungen überreicht. Es wird die
Herauſſetzung des Prozentſatzes der Teuerungszulagen von
35 Prozent auf 80 Prozent verlangt, weiter die Erhöhung
der Einkommensgrenze, von der ab Elternrente bezogen
werden kann, von 3000 auf 6000 Mark im Jahr. Die Be
ſeitigung der bei einem Einkommen von mehr als 7000, Mk.
vorgeſehenen Rentenkürzung und die Sein gung der ſoge
nannten Ausgleichsſchulden für den Wegfall der usgleichs-
zulagen ſollen die Grundrente und die Schwerbeſchädigten-
Zulagen um je ein Viertel ihres Betrages erhöht werden.

Keine Einladung an Deutſchland.
X. Jn der Preſſe iſt die Nachricht aufgetaucht, Deutſchland

habe eine Einladung zu der Völkerbundskonferenz in Genf er
halten. Wie wir demgegenüber von ſicherer Stelle hören, iſt der
deutſchen Regierung über dieſe Konferenz keinerlei Mitteilung,
geſchweige eine Einladung zugegangen.

Damit erledigen ſich auch die Meldungen engliſcher Blätter,
die wiſſen wollten, daß ſich Reichskanzler Wirth nach Genf begeben
werde, um den deutſchen Standpunkt in der oberſchleſiſchen Frage
ſelbſt zu vertreten.

Selbſt iſt der Mann.
Paris, 24. Auguſt. (Havas.) Jnfolge der Weigerung des

ſpaniſchen Botſchafters Quinones de Leon wird Vicomte Jſſhi ſelbſt
vor dem Völkerbundsrat in der oberſchleſiſchen Frage
Bericht erſtatten.
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Die Preudiſche Wohlfahrtspflege.

Der Hauptausſchuß des Preuß. Landtages er-
örterte am Dienstag zunächſt allgemeine Fragen des Haus-
haltes des Miniſteriums für Volks wohlfahrt. Es
liegen bereits 40 Anträge zu dieſem Etat vor. Abg. Dr.
W. Weyl (U. Soz.) begründete die Anträge ſeiner Partei

auf r t iel des e Aerzte-weſen s und auf Abfhebung der rigen Ehrengerichts-
barkeit. Die Kommuniſten verlangen die Vereinheitlichung
des geſamten und ſozialen Fürſorgeweſens
in einem gemeinſamen Selbſtverwaltungskörper. Die ſo
ziale Verſicherung ſoll auf alle Volkskreiſe ausgedehnt wer
den. Die Beitragshöhe ſoll ſich nach der Leiſtungsfähigkeitrichten, die Rechte der Verſicherten ſollen aber gleich ſein
Miniſter Stegerwald verteidigte ſich gegen den Vor-
wurf, er habe bisher zu wenig getan. Er wies darauf hin,
daß er vom preußiſchen Finanzminiſter und dieſer wieder
vom Reichsfinanzminiſter abhängig ſei, und daß alle ſeine
Pläne bisher an den geringen zur Verfügung ſtehenden
Geldmitteln geſcheitert ſei. Für die Sozialdemo-
kraten erklärte Abg. Frau Ege, daß ſie dem Etat nur
dann zuſtimmen könnten, wenn ihre wichtigſten Anträge
angenommen und die dazu nötigen Geldmittel bereitgeſtellt
würden. Aus den zahlreichen Anträgen der Sozialdenmo-
kraten ſind die wichtigſten der auf Erhöhuncç der
Mittel zur Vekämpfung der Tuberkuloſe von
einer auf fünf Millionen, Anträge auf beſſere Pſychopathen-
fürſorge, auf Errichtung einer Aufſichtsſtelle für die Für-
ſorgeerziehungsanſtalten, Abſchaffung der Reglementierung
der Proſtitution und Einrichtung von Gruben-
ſicherheitskommiſſionen. Jn letzteren ſollen
neben den Beamtenvertretern Parlamentarier und Ver-
trauensleute der BVergarbeiter hineinkommen.

m Mittwoch waren zahlreiche neue, namentlich ſozialdemo-
erathe Anträge eingegangen. Die bürgerlichen Parteien, ein-
ſchließlich das ZJentrum, lehnten die Sozialiſierungs- Beſtrebungen
der ſozialiſtiſchen Fraktion ab. Miniſter Stegerwald be
grüh'e manchen der Anträge, wies aber auf die Deckungsfrage hin,
und daranf, daß er noch nicht die Meinung des Staats miniſteriums
habd. einholen können. Viel Zeit beanſpruchte eine perſönliche
Deb.tte zwiſchen Miniſterialdirektor Dr. Gottſtein und dem Abg.
Dr. Zeyer (Soz.), der zugleich Referent im Wohlfahrtsminiſterium
ift. Der Regierungsvertreter behauptete, Dr. Beyer hätte das,
wau er tr ſeinen Anträgen verlange, auch als Referent im Mini-
ſtertum durchſetzen können. Der Angegriffene verteidigte ſich
dan.il, daß es ſich um längſt anerkannte Forderungen handele,
deren Durchführung aber im Wege der bürokrariſchen Verhend-
lungen zwiſchen den verſchiedenen Reſſorts bisher unterblieben
ei. So habe z. B. bereits der Vorgänger Goltſteins, Dr. Kirchner,

die Beſtellung von Gewerbeärzten verlangt. Das ſei aber daran
geſcheirert, daß das Handelsminiſterium aus Kompetenzrückſichten
ſich zeuen ihres Einführung in die Gewerbeaufſicht gewandt hätte.
Ebenſo ausſichtslos ſeien auch Verhandlungen über die Unter-
ſtellung der im öffentlichen Beſitz befindlichen Bäder unter die
Medizinalabteilung des Wohlfahrts miniſteriums geweſen. Um
die Suche und ſeine beamtliche Tätigkeit zu fördern, habe er ſich
dahee auf ſeine Abgeordneteneigenſchaft beſonnen, um einen
offenen Konflikt zwiſchen ſeinen Beamtenpflichten und ſeiner
Parteimeinung zu vermeiden, habe er häufig im Parlament auf
das Wort verzichtet. Jm vorliegenden Falle aber beſtehe ein
ſolcher Konflikt nicht, da die Jntereſſen des Miniſteriums und die
des Landtages konform liefen. Sein Vorgehen habe erreicht, was
Miniſterialdirektor Gottſtein ſo lange vergeblich erſtrebt habe.
Abg. Krüger (Soz.) legte ſchärfſte Verwahrung gegen Verſuche
ein, die Freiheit eines Abg. zu beſchränken, der in ſeinen Aeuße
rungen zudem das Miniſterium in keiner Weiſe angegriffen habe,
ſondern die Arbeit des Miniſteriums nur nach beſten Kräften
habe fördern wollen. Redner erblickt in den Angriffen Dr. Gott-
ſteins ein Zeichen reaktionärer Geſinnung und ſtellt in Ausſicht,
daß ſeine Partei, was die Perſon Gottſteins anbetreffe, die Kon
ſequenzen ziehen werde.

Arbeitsloſenoffenſive in Berlin.
Berlin, 25. Auguſt. Das Lichtenberger Rathaus war

geſtern der Schauplatz ſchwerer Tumulte. Etwa 400 Er-
werbsloſe drangen in den Sitzungsſaal ein und erzwangen
das Wort für eine Abordnung, die unter anderm die An-
erkennung der gewählten Erwerbsloſenrate verlangte. Um
den Herbeiruf polizeilicher Hilfe unmöglich zu machen, be-
ſetzten die Eindringlinge die Fernſprchzentrale des Rat-
hauſes. Da ſich die Menge nicht aus dem Hauſe weiſen ließ

J und es ſogar zu Gewalttätigkeiten kam, mußte die Sitzung
auf eine halbe Stunde vertagt werden. Nach Wieder-
aufnahme der Sitzung wurde unter dem Druck der Erwerbs-
loſen beſchloſſen, die Anerkennung der Erwerbsloſenräte
einer Kommiſſion zur Prüfung zu überweiſen. Darauf
wurde die Sitzung geſchloſſen, ohne daß der Reſt der Tages-
ordnung erledigte werden konnte.
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Keine Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Polen.
N. Jn einem Teile der deutſchen Preſſe erhält ſich mit

erſtaunlicher Hartnäckigkeit das Gerücht, daß Verhandlungen
zwiſchen der deutſchen und der polniſchen egierung in der ober-
ſchleſiſchen Fuage bevorſtänden. Deutſchland ſowohl wie Polen
ſeien bereit, Opfer zu bringen, um eine möglichſt baldige Erledi-
gung der Angelegenheit Oberſchleſien herbeizuführen. Jnsbe-
ſondere hätten die bevorſtehenden Verhandlungen eine beide Teile
befriedigende Teilung des oberſchleſiſchen Jnduſtriegebiets zum
Ziele.

Wie wir zu dieſen Ausſtreuungen aus dyrchaus zuverläſſiger
Quelle erfahren, handelt es ſich dabei lediglich um Hundstags-
phantaſten. Die deutſche Regierung würde ihre ganze bisherige
Haltung und ihre geſamte Arbeit in der oberſchleſiſchen Sache
verleugnen, wenn ſie jetzt mit Polen wegen einer Teilung des
oberſchleſiſchen Jnduſtriegebietes verhandeln würde. Das einzige,
was dabei zu „verhandeln“ ſein könnte wären die deutſchen Jnter-
eſſen!

Abſchluß der deutſch- amerikaniſchen Verhandlungen.
Berlin, 25. Aug. (Priv. Tel.) Wie die Blätter hören,

ſind die Verhandlungen über den deutſch- amerikaniſchen
Friedensvertrag, die zwiſchen dem Miniſter des Aeußern
Dr. Roſen und dem Geſchäftsträger der Vereinigten Staaten
in Berlin Dreſel geführt worden ſind, zum Abſchluß gelangt.Ueber den Inyalt des Vertrages iſt Einigung erzielt worden.

Der Vertrag wird in kurzem unterzeichnet und gleichzeitig
in Berlin und Waſhington veröffentlicht werden.

Serrati gegen Moskau.
Jn Beantwortung eines Aufrufes der Moskauer Exekutive,

der das italieniſche Proletariat vor das Dilemma Moskau
oder Amſterdam ſtellt, veröffentlicht Serrati eine Er-
klärung, die nach ihm von allen Mitgliedern der Parteileitung
gebilligt Worden iſt. Jn dieſer greift er die Kommuniſten an und
ſagt, in Leuslau gebe es nur Ruſſen und ganz geringe Minder-
heiten von W ationen zweiten Ranges die von ihren
eigenen Organiſationen verleugnet würden.

Die italieniſchen Sozialiſten ſeien der Ueberzeugung, daß man
den Arbeilern die volle Wahrheit ſagen müſſe. Ser-
rati erinnert an die von Moskau gegebenen unerfüllbaren Ver-
ſprechen, darunter an dasjenige, daß Rußland das revolutionäre
Jtalien mit Lebensmittel verſorgen würde.

——Oſch hPreußiſche genſuren.

Jm „Berliner Tageblatt“ vom Montag abend ſchreibt
Theodor Wolff: „Wir waren ſchon mit dem Regime
Haeniſch nicht ſehr zufrieden, weil dort, wo die väterlichen
Ermahnungen und Erklärungen dieſes Miniſters auf das
Geſtein der Vorurteile ſtießen, keine hinreichend kräftige
Energie nachzuhelfen ſchienen. Heute ſehen wir von irgend
welchen Bemühungen, Lehrer und Schüler aufzuklären,
ihren Verſtand und ihre Herzen, ohne parteipolitiſchen
Dogmenkram, für den neuen Staat zu gewinnen, eigentlich
ſo gut wie nichts.“

Das iſt eine böſe Zenſur für Herrn Becker, der Demo
kraten, den neuen preußiſchen Miniſter für Kunſt, Wiſſen-
ſchaft und Volksbildung. Theodor Wolff fragt, wo das neue
Geſchichtsbuch bleibe. Wir finden auch, daß Herr Becker
jetzt endlich einmal aus den Geſchichtstabellen, die Haeniſch
herſtellen ließ, ein Geſchichtsbuch ſchaffen laſſen könnte. Das
iſt doch wirklich kein Kunſtſtück.

Jm Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages, der
Dienstag in ſeiner erſten Sitzung nach den Ferien allge-
meine Fragen des Haushalts des Miniſteriums für Volts-
wohlfahrt erörterte, verteidigte ſich Miniſter Stegerwald
gegen den Vorwurf, er habe bisher zu wenig getan, mit dem
Hinweis auf die geringen Geldmittel, die ihm zur Ver-
fügung ſtünden. „Es iſt kein Geld da“ das iſt ja gewiß
eine bequeme Ausrede. Es ſcheint jedoch, als ob mit dem
Geldmangel die Klagen über Stegerwald nicht ganz aus der
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Erzählung von Theodor Storm.
6. Fortſetzung.

So war es auch eines Nachmittags, da ſchon manche
Woche ihres Zuſammenlebens hingefloſſen war. Er hatte
einen Strauß aus Wollgras und geſterntem Bärenlauch
ror ihr zurechtgelegt und ſie war emſig beſchäftigt, ihn
aufs Papier zu bringen. Mitunter hatte er ein urzes
Wort zu ihr geſprochen, und ſie hatte ebenſo un' ohne
aufzublicken ihm geantwortet.

„Aber ſind Sie denn auch gern hierhergekommen
fragte er jetzt. „Gewiß! Weshalb denn nicht Bei dem
Schuſter roch das ganze Haus nach Leder; und Bettelleute
waren es auch.“

„Bettelleute Weshalb ſprechen Sie ſo hart, Fran-
ziska?“ Es ſchien, als wenn er ihr zu zürnen ſuche;
aber er vermochte es ſchon längſt nicht mehr. Eine Weile
ließ er ſeine Augen auf ihr ruhen, während ſie eifrig
an einem Blättchen fortzeichnele: als keine Antwort
erfolgte, ſagte er: „Jch bin kein Bettelmann, aber einſam
iſt es hier für Sie.“

„Das hab' ich gern,“ erwiderte ſie leiſe un
wieder den Pinſel in die Farbe.

Neben ihr auf dem Tiſche lagen mehrere fertige
Blä er nahm eins derſelben, auf dem eine Blüte
der rnus ſuecig gemalt war, und ſchrieb mit Blei-
ſtift darunter:

Eine andre Blume hatt' ich geſucht
Jch konnte ſie nimmer finden;
Nur da, wo zwei beiſammen ſind,
Taucht ſie empor aus den Gründen.

Er hatte das ſo beſchriebene Blatt vor ſie hingelegt;
aber ſie warf nur einen raſchen Blick darauf und ſchob
es dann, ohne aufzuſehen, wieder unter die anderenBätter, indem ſie ſo tief auf ihre Zeichnung bückte.

Noch eine Weile ſtand er neben ihr, gale könne er

tauchte

nicht fort, da ſie aber ſchweigend in ihrer Arbeit fort
fuhr, ſo pfiff er ſeinem Hunde und ſchritt mit dieſem
in den Wald hinaus.
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Es war ihm ſeltſam ergangen mit dem Mädchen. Jn
augenblicklicher Laune, faſt gedankenlos, hatte er ſie in
den Kreis ſeines Lebens hineingezogen: eine Zutat nur,
eine Bereicherung für die einförmigen Tage hatte ſie ihm
ſein ſollen: und wie anders war es nun geworden!
Frölich, die alte Frau Wieb, für die trotz ihrer Taub
heit die Welt kein ſtörendes Geheimnis barg, vermochte
es nicht zu ſehen; aber ſelbſt der löwengelbe Hund
ſah es, daß ſein Herr in den Bann dieſes fremden Kin
des geraten, daß er ihr ganz verfallen ſei; denn mehr
wie je drängte er ſich an ihn und blickte ihn mit faſt
vorwurfsvollen Augen an.

Lange waren ſie zweck- und ziellos miteinander umher-
geſtreift; jetzt, da ſchon die Dämmerung in den Wald
herabſank, lagerken Herr und Hund Unweit des Fußtteigs
unter einem großen Eichenbaum, in dem um dieſe Zeit vie
Nebelkrähen ſich zu verſammeln pflegten, bevor ſie zu
ihren noch abgelegenen Schafpläpen Langen.

Der Doktor hatte den Kopf gegen einen monsöcwachſe-
nen Dranitblock gelehnt, au, dem Zranziska ſich einige Male
ausgeruht, wenn ſie mi ihm von e Ausfluge hier
verbeigekommen war. Seine Augen blickten in das Geägſt
des Baumes über hm, wo Vogel um Vogel niederrauſchte,
wo e durcheinerderhüpften und krächzten, als hätten
ſie die Thronik des Tages miteinander ferzuſtellen; aber
die ſchwarzgrauen Geſellen kümmerten ihn in Grunde
wenig: durch ſeine Phantaſie ging der leichte Trilt eines
Mäbſchens, desſelben, deren müde Füßchen noch vor kurzem
an dieſem Stein herabgehangen hatten, an den er jetzt ſeinen
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Was hatte eine Betkörung über ihn gebracht, wie er
ſie nie im Leben noch empfunden hatte Alles andere,
was er ein halbes Leben lang wie ein unerträgliches Leid
mit ſich umhergeſchleppt, es war wie ausgelöſcht, er begriff

Welt geſchafft werden können. Jn den chriſtlichen Gewerk-
ſchaften gibt es anſcheinend eine ganze Reihe Leute, die von
Stegerwalds Leiſtungen nicht entzückt ſind. Es muß in den
chriſtlichen Gewerkſchaften viel Mißvergnügen exiſtieren,
wenn „Der Deutſche“ gezwungen iſt, zu ſchreiben: „GegenStegerwald liegt bis heute n nicht das Geringſte vor, das

von dieſen gewerkſchaftlichen Standpunkte aus zu tadeln iſt.
Daß es ihm nicht gelungen, die Sozialdemokratie in die
Regierung einzubeziehen, mögen viele chriſtliche Gewerk-
ſchaftler, denen an der praktiſchen Mitarbeit der Sozialdemo-
kratie gelegen iſt, bedauern, aber die Schuld dafür können
ſie Stegerwald nicht beimeſſen.“

Wer iſt Fochs Bundesgenoſſe?
Weil dos „Echo de Paris“ den Satz brachte. Deutſchland werde

nicht imſtande ſein, ſeine Verpflichtungen zu erfüllen, wenn es
nicht auf den Finanzplan von Robert Schmidt zurückgreife, kommt
nun die „Deutſche Tageszeitung“ auf den luſtigen Einfall, die
Sozialdemokraten als Bundesgenoſſen Fochs zu bezeichnen.

Es iſt nicht nur die Sozialdemokratie, die für eine Politik
der Erfüllung arbeitet. Für dieſe Politik arbeitet das Zentrum
und arbeiten die Demokraten. Die Frage der Erfaſſung der
Goldwerte ſteht gewiß mit der Politik der Erfüllung im Zu-
ſammenhang, aber erſt in zweiter Linie. Beim Kampf um die
Erfaſſung der Goldwerte handelt es ſich in erſter Linie um die
gerechte Verteilung der Laſten. Hat die Sozialdemokratie in
ihrem Kainpf Erfolg, ſo wird das für die Pläne und ſeiner
Leute recht wenig gut ſein. Hat aber die Sozialdemokratie
keinen Erfolg mit der Politik der Erfüllung und im Kampf um
gerechte Steuern, dann blüht der Weizen des Generals Foch.

Steuervorlage und Koalitica.

Die vom Bezirkstag Brandenburg angenommene Reſolution
gegen die Steuervorlagen der Regierung hat ein beſorgtes „demo-
kratiſches“ Herz beunruhigt. Die „Voſſiſche Zeitung“ verlangt,
daß unſere Partei alle Vorlagen der Regierung, in der be
tarntlich gerade drei Parteigenoſſen als Miniſter ſttzzen, ſchlucken
müſſe, oder ſie müſſen aus der Regierung austreten. Ste ſagt:
„Wenn eine Partei mit den Handlungen und Abſichten eines
Kabinetts, dem ihre eigenen Vertreter angehören, ſo unzufrieden
iſt, daß ſie es für nötig hält, dieſes Kabinett zu ſtürzen, ſo iſt der
erſte Schritt, den die Logik des parlamentariſchen Regimes vor-
ſchreibt, ihr Austritt aus ihrem Kabinett“.

Natürlich iſt die unabhängige „Volkszeitung“ von dieſem
Ausſpruch des demokratiſchen Blattes hoch entzückt, denn es kommt
das Wort Logik drin vor. Wir wollen demgemäß auch unſere
Logit entwickeln, wenn wir nach der „Volkszeitung“ ſolbſtverſtänd-
lich davon keine haben.

Das könnte den bürgerlichen Parteien ſo paſſen, nachdem ſie
exſt mit Zittern und Zagen in das Kabinett eintraten, als die
Sozialdemokratte erklärte, im Notfalle al kein eines bilden zu
wollen, daß unſere Vertreter jetzt, wo die bürgerliche Mehrheit
im Kabinett Steuern nach ihrem Sinne zurecht macht, denen das
Feld ſo ohne weiteres überläßt. Wenn die drei Stimmen unſerer
Partei im Kabinett nur eine Minderheit ſind ſo vorſtärken
wir eben deren Bedeutung durch den Druck von außen. Durch
einen Druck, den wir auf die ängſtlichen Demokratenſeelen à la
„Voſſiſche Zeitung ausüben. Solche Reſolutionen ſind eben Drud-
mittel und daß ſie wirken, beweiſt die n jenes genannten
Blattes vor Neuwahlen. Denn das iſt des Pudels Kern an der
ganzen Kritik. Wenn der Rücktritt der ſozialdemokratiſchen Mi-
niſter dieſe Neuwahlen bedeutet und erzwingt, dann wird er er-
fulgen, aber zu einem Zeitpunkte, wo er unſerer Partei am nütz
lidſſten erſcheint und nicht den Bürgerlichen. Daß die „vVolks-
zeitung“ das nicht begreifen kaun, iſt kein Wunder, denn ſie ſieht
vor aller Logik den Wald vor Bäumen nicht. Es geht ihr darin
genau ſo wie den Kommuniſten.

Zum Frautfurter Waffenfunde. Jn der Angelegenheit de
Wafenfunde im Wöhler-Real-Gymnaſſum iſt das Ergebnis der
vom Magiſtrat eingeleiteten Unterſuchung jetzt dem
präſidenten übermittelt worden zur Entſcheidung Uber eine etwaige
Einleitung eines Diſziplinarverfahrens gegen den Schulhaus-
verwolter Vringmann bzw. deſſen Süspenſion vom Amte. egen
des Studienrates Dr. Jung iſt das gleiche beim Provinzialſchul-
kollegium in Kaſſel geſchehen.

Remſcheider Hilfe für Rußland. n der geſtrigen Stadt-vergen na r Remſcheid wurden d do Mark für die Hilfs-

aktion fü: Rulßand bewilligt und beſchloſſen, dieſes Geld dem
Jnternationalen Gewerkſchaftsbund zu übermitteln.

es faſt nicht mehr. War es nur der Taumel, nach einen
letzten Jugendglück zu greifen Oder war es das Ge
heimnis jener jungen Augen, die mitunter plötzlich in jähe
Abgründe hinabzudlicken ſchienen So manches hatte
er an ihr bemerkt, das ſeinem Weſen widerſprach; es
blitzten Härten auf, die ihn empörten, es war eine Selhbſtän-
digkeit in ihr, die faſt verachtend jede Stütze abwies. Aber
auch das ließ ihm keine Ruhe; es war ein Feindſeliges,
das ihn zum Kampf zu fordern ſchien, ja, von dem er zu
ahnen glaubte, es werde wenn er es bezwungen hätte,
mit deſto heißeren Liebeskräften ihn umfangen.

Er war aufgeſprungen; er ſtreckte die Arme mit ge
ballten Fäuſten in die leere Luft, als müſſe er ſeine
Sehnen prüfen, um ſogleich auf Leben und Tod den Kampf
mit der geliebten Feindin zu beſtehen.

Ueber ihm in der Eiche rauſchten noch immer die
Vögel durcheinander; da ſchlug der Hund an,
und die ganze Schar erhob ſich mit lautem Krächzen in

die Luft. Aber aus dem Walde hörte er ein anderes Ge-
räuſch; kleine leichte Schritte waren es, die eilig näher-
kamen, und bald gewahrte er zwiſchen den Baumſtämmen
das Flattern eines Frauenkleides. Er drückte die Fauſt
gegen ſeine Bruſt, als könnte er das raſende Klopfen ſeines
Blutes damit zurückdrängen,

Atemlos ſtand ſie vor ihm.
„Franziska!“ rief er. „Wie blaß Sie ausſehen!“
„Jch bin gelaufen,“ ſagte ſie, „ich habe Sie geſucht.“
„Mich, Franziska? Es wird ſchon dunkel hier im

Walde.“
Sie mochte die Antwort, nach der ihn dürſtete, in

ſeinem Antlitz leſen; aber ſie ſagte einfach und es war
der Ton der Dieunerin, welche ihrem Herrn eine
ausrichtet:, „Es iſt jemand da, der Sie zu ſprechen wünſcht.“

„Der mich zu ſprechen wünſcht, Franziska
Sie nickte. „Es iſt der Vormund, der ſter,“ ſagte

ſie beklommen, als e ſie das Pech an ihren Fingern
„„Jhr Vormund! Was kann ber von mir wollen

(Fortletung folgt.
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Kommuniſtiſcher Pourteitug.

Die Oppoſition lebt noch.
Jena, 23. Auguſt.

Vormittagsſitzung.
KreibiſchReichenberg begrüßt den Parteitag namens dein Bildung S K. P. D. der Vwegoſterwarel ér

beſchuldigt dabei die Deutſche Regierung, in den nationa
liſtiſchen Kampf w. den Tſchechen und den Deutſch
böhmen einzugreifen. Für das ExetutivKomitee der Mos
kauer Jnternationale äußert ehe in ſeiner in ruſſiſcher
Sprache ne Begrüßungsrede ſeine Freude über die
geſtrige Ausſchließung der drei neueſten Renegaten. Jn
der Na t hat die Levi Gruppe eine Flugſchrift mit dem dent
lichen itel drücken laſſen „Vere nigungsZerreinigungs-
Parteitag“. Le vi ſpricht von einem Tohuwabohu inner-
alb der Dritten Jnternationale, charakteriſiert die März-
ffenſive als einen ktataſtrophalen Fehler, den in

einen rteifortſchritt umzudeuten vergebliche Mühe ſei.
Der Zuſammenbruch ſei eine Folge des immer größer wer-
denden Einfluſſes, den die anarchiſtiſch-bakuniſ-
liſche Richtung in der VKPD. an ſich reiße. Das kleine
Büro der Exekutive treibe direkt Abenteurerpolitik. Die
geſtern Hinausgeworfenen rech. fertigen ſich in einer Er
klärung gegen Stöckers Behauptungen. Ferner legen die
Leviten dem Füchoien 52 eiſie Reſolution vor,
die den ſchweren Rückſchlag der Partei r die alen
Märzaktion zurückführt, die Moskauer Beſchlüſſe aner ennt,
aber beantragt,
die für die Märzaktion verantwortlichen Mitglieder ver

Zentrale aus ihren Aemtern zu entfernen.
Die Flugſchrift der Leviten bringt außerdem noch die Ar-
tikel „Schuldige und Richter“ von Geyer und „Radek als
Steuerfachmann“ von Düwell.

Ernſt Meyer -BVerlin verlieſt den „Politiſchen Jahres
bericht der Zentrale“. Er gibt zu, daß die Partei öfters zu
kurzen Atem bei der Vorberatung ihrer Loſungen bewieſen
habe. Auch an dem „Offenen Brief hat erverſchiedenes auszuſetzen. Er gibt zu, daß die
e ihre Kraft überſchätzt und die der Gegner unter-
chätzt habe. Revolutionäre Offenſive bedeutet durchaus
nicht immer Generalſtreik, ſondern nur eine größere Leben-
digkeit in der Tagesarbeit.

Darauf wird in die Generaldiskuſſion eingetreten.
Schmidt Hannover empfindet die Moskauer Theſen

als zu dehnbat und kritiſiert Trotzkis Moskauer Kongreß-
rede als zu ideologiſch. Becker Hamburg ſchließt ſich dem
Vorredner hierin an. Der blinde Schönlang-Halle warnt
vor Opportunismus und vor einem Zuſammengehen mit der
Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei. Maltzahn (Gewerk-
ſchaftszentrale) erklärt namens der oppoſitionellen
Delegierten in Moskau, daß durch die von ihnen gebilligten
Kongreßbeſchlüſſe die Parteikriſe noch nicht be
endet ſei. (Unruhe). Die Partei müſſe eine geiſtige Um-
ſtellung von der falſchen Offenſivtaktik weg, vornehmenDieſen Willen zur Umſtellung beſitzt dieſer er nicht
(OhoRufe). Das beweiſt die phraſenreiche Reſolution der
ſogen. Linken zum Weltkongreß, worin zwar die Kongreß-
beſchlüſſe anerkannt werden, aber die n durch eine
Hiwertür wieder eingeſchmuggelt wird. Lenin und Trotzki
haben ganz deutlich erklärt, daß wir, bevor wir die Diktatur
des Proletariats errichten können, mindeſtens

die Mehrheit des Jnduſtrieproletariats und einen großen
Teil des ländlichen hinter uns haben müſſen.

Das verrückte Geſchrei der „Roten Fahne“ peitſche die Ar-
beiter nur an ihre Schlächter heran. Nur fleißige Gewerk
ſchaſtsarbeit, die ja manche Gen. abwürgen wollen (Große
Unruhe), wird das Vertrauen des Proletariats gewinnen.
(Teiſweiſe lebhafter Beifall).

Geyer und Düwell hatten ſich inzwiſchen mit folgender
klärung an den Parteiagg gewandt:
Die Zentrale der VKPD. hat am 22. Auguſt nach dem Er-

ſheinen von „Unſer Weg“ die beiden Unterzeichneten ausge
ſchloſſen. Der Vorſitzende der VKPD., Genoſſ- Stöcker er
klärte die Begründung der Veröffentlichung der beiden Artikel
der ter eten in „Unſer Weg“ für falſch. Der Artikel des
Genoſſen Geyer ſei nicht abgelehnt worden, der Artikel des
Genoſſen Düwell von einem provokatoriſchen Schreiben be-
gleitet geweſen. Demgegenüber erklären wir:

1. Am 5. Auguſt forderte der Gen. Stöcker ſchriftlich den
enoſſen Geyer auf, einen Artikel für die Kongreß-

ummer der „Jnternationale“ zu ſchreiben. Am 11.
ar erhielt der Genoſſe Stöcker den jetzt in „Unſer Weg“
eröffentlichten Artikel des Genoſſen Geyer, der ausdrücklich
ür die Kongreßnummer beſtimmt und ein ausgeſprochen
kür die Zwecke des Parteitags geſchriebener Ar-
tikel war. Dieſer Kongreßartikel iſt zum Parteitag nicht
veröffentlicht worden.Vorangegangen war, daß die Redaktion der „Roten Fahne
den Abdruck eines Parteitagsartikels des Gen.

eyer verweigert hatte.2. Die Behandlun Artikel oppoſitioneller Genoſſen
ar der Grund des Begleitſchreibens des Genoſſen Düwell.

ine Anzahl von Artikeln oppoſitioneller Genoſſen vor dem Zen-e iſt teils abgelehnt, teils verſchleppt
orden. Der Diskuſſionsartikel des Genoſſen Geyer zum 3.

Weltkongreß iſt nun in ſeiner Einleitung von der Zentralaus-
chußſizung abgedruckt und dann in Fortſetzungenworden. Dieſe Praxis zwang die oppoſitionellen Genoſſen, und ſo

auch den Genoſſen Düwel' b lete Anfragen über den Ab-
druck ihrer Artikel zu ſtellen. 2 e angeblich provokatoriſche
Anfrage keſtand in der Mitteilung daß falls der Artikel bie zu
einem beſtimmten Termin nicht erſch'enen ſei, der Gen. Dü w. elt
annehme, daß er abgelehnt ſei und ihn dann weiter verwenden
werde.

Demgegenüber verneint Stöcker, daß dieſe Artikelabſichtlich ch in die Parteiniknwor der Internationale
aufgenommen ſeien. Die Milarbek an Levis Zeitſchrif
„Unſer Weg ſei ein unerhörter Diſziplinbruch, gegen den
man ſich nicht länger mit Erklärungen begnügen werde.
Von den Niederſchöneſeldern politiſchen Feſtungsgefangenen
iſt ein Begrüßungstelegrarrm ingegangen, das am Schluß
der Vormibtagsſitzung verleſen wird.

Nachwittagsſitzung.
In der weiteren D'skuſſion wiederholt ſich die Kritik

in Trotzkis Moskauer Neſera.. Neuwann- Berlin
werktſchaftszentrale) ſpricht im Sinne Malzohns geren die
Offenſivtaktik. Es iſt nicht wahr, daß die Partei die re
aus der Märzaktion gerogen hat, und es iſt eine
ſchichtsklitterung, wenn die Zentrale ſagt, daß da
Auftreten der Levigruppe verhindert habe, die e grhre zu
ziehen. Jn Zukunft dankt mehr die ger ades be wafſueren Aufſtandes an die Spitze
Aktion geſtellt werden. Der Geſundungsprozeß muß durch

gefü t werden. Theſrt mnitz: Wenn uns die Moskauer Theſen7 e Kritik der e gerirait ſo

darf ſie darum nicht glauben, daß die Mitglieder mit ihr
vollauf zufrieden ſind. Bei uns fürchten ſich viel zu viele
vor dem Wort „Opportunismus“. Des Redners Mittei
lung, daß eine ÄArtikelſerie im Chemnitzer Parteiblatt,
die im Sinne des „Opportunismus“ gehalten iſt,

Brandler zum Verfaſſer
hätte, erregt lebhafte Unruhe.

Thälmann-Hamburg: Wir Arbeiter konnten in
Moskau mit den Theoretikern W Schritt halten. Aber
die Offenſivtherie gewiſſer Mitglieder der Zentrale machen
wir nit mit. dte mich über die Kritik an dem ideo-
logiſchen Reſerat Trotzkis, an dem Theoretiker nichts aus-
zuſetzen hatten. Nicht verſtehen e es die Maſſen, daß
von tag s Brlefe mit ganz verſchiedenen Auffaſſungen
z E. K., Lenin und Radek an uns gerichtet werden.
Wen ſoll man denn da vervtüseh Alſo weniger Theorie
und mehr praktiſchen Kampf. (Beifall.)

Klara Zetkin: Nein, nicht weniger, ſondern
beſſerx, theoretiſieren. J der entſcheidenden Zentral-
ausſchußſitzung ſagte ein Befürworter der Offenſivtheorie:
Wir wollen uns das Geſetz des Handelns nicht von den Geg-
nern vorſchreiben laſſen. Dieſe ſelbſtbewußte Partei ſoll ſich
einmütig fühlen gegenüber der Kritik an der Märzaktion?“
Dieſe Kritik galt nicht der Partei, ſondern ihrer Zen-
trale. Dieſe revolutionäre Offenſiviheorie kam am Be-
ginn der Märzaktion, und um ſie zu unterbinden, hat die
Zentrale ihre Macht gebraucht und ſogar mißbraucht
und ihre heutige Reſolution behindert die volle Ausnutzung
der Moskauer Ergebniſſe. Trotz allem iſt die

Märzaktion ein Fortſchrittgeweſen, ſoweit ſie ein Aufbäumen der' Arbeiter 4egn e

Paſſivität, gegen den alten ſozialdemokratiſchen Drill zum
Verzicht auf n r Mittel war. Man kann nichtofort aus dem Vorzimmer der Propaganda in die ute

tube der revolutionären Aktion treten. Organiſation und
Aktiviſierung gehören gleichermaßen dazu. Die Partei-
leitung aber erklärte als Geſetz dieſer Partei, die März-
aktion ſei nur der Anfang der Offenſive, die bereits

in ihren Genndzügen vor der Provokation Hörſings
fix und fertig

war. Die Maſſe und die Verhältniſſe müſſen reif ſein für
die Revolution. Die Maſſen fühlen, daß die Maſſe der deut-
ſchen Arbeiter die Revolution noch nicht will, wir müſſen ſie
n Wir wollon den Kapitalismus nicht wieder
aufrichten.

Cantor-Oberſchleſſen (Pole) begründet eine dritte
Reſolution neben denen der Zentrale und der Linken,

Müller- Braunſchweig weiſt gleichfalls auf die drei
verſchiedenen Meinungen der Briefe von Moskau hin. Da
ſei es freilich ſchwer, ſich eine Meinung zu bilden.

Frau Wagner: Die Fehler der Märzaktion hätte man
ruht aufdecken ſollen. Es iſt falſch, aus der Kriſe einen
Fall Levi zu machen, dieſe beruht auf prinzipiellen Gegen
ſätzen. (Sehr r

Braß Rentſcheid: Zur Beurteilung der „Offenſiv-
taktik“ mußte eine geſchloſſene Partei auch ſchon vor dem
Weltkongreß kommen und durfte nicht durch Unterdrückungs
maßnahmen der Zentrale ſich daran hindern laſſen. Jn den
R de Ponaten wird ſich zeigen, wer das Vertrauen der

aſſe hat.

Wieder mit ihrer Einigung.
So endet ein Einigungsaufruf, den die Exekutive der

Kommuniſtiſchen Internationale losläßt und der geſtern
in der „Tribüne“ veröffentlicht wurden,

Man begreift jetzt, warum ſich die S Propheten
zur Ausarbeitung ihrer Lehren über die Weltwirtſchafts-
lage an einen bürgerlichen Redakteur wenden müſſen. Wenn
ſie gezwungen ſind alle Tage um den anderen einen Aufruf
über Irgend etwas und an irgend wen in die Welt zu ſchicken
und wenn dieſe Aufrufe alle eine ſo furchtbare Länge auf-
weiſen, ſo iſt es kein Wunder, daß ſie zu wirklich poſitiver
Arbeit wenig Zeit übrig behalten.

Der geſtern von der „Tribüne“ der Welt mitgeteilte
Aufruf ſo weit ſie ihn lieſt beſchäftigt ſich in ſeinem
erſten Teile in ziemlich ungehobelten Ausdrücken lebhaft
mit den Unabhängigen. Um ſich die Sache leicht zu machen,
nimmt man ſich die Polemik des „Vorwärts“ gegen die
U. S. P. vor und gibt ihm zweimal tauſendmal recht. Damit
ſehen die Kommuniſten die Sache für erledigt an. Wenn
nur ihre Erkenntnis nicht bei dieſer Angelegenheit aufhören
wollte; denn in dem Kampf gegen den r v der
VKPD. hat der „Vorwärts“ noch öfter wie bloß zweimnal
tauſendmal recht.

Was uns aber am meiſten intereſſiert, das ſind die
Schlußfolgerungen, die das Exekutivkomitee zieht. Sie
lauten ſo:

s lebe die Einheit aller Arbeiter aber gegen
Noske, gegen Scheidemann und Ebert, gegen Jouhaux,
Renaudel gegen Renner und Vandervelde, gegen
die Dittmänner- und anderen Helfershelfer der Bour-
gesiſtet

Sie einigen ſich alſo gegen den anderen Teil der Ar-
beiter und werden ſo Gefährten der Helfferich, Eſcheriſch uſw.

Laſſen wir die Genoſſen miteinander glücklich werden.
d

Aus ullel Welt
Eiet engliſches Luftſchiff erplodrert.

Bei nückkehr von einer Verſuchsfahrt vor der Ueberquerung
des Atlantiſchen Ozeans explodierte das große Lenkluftſchiff
„Z. R. II.“ 41 Mann Beſatzung fanden ihren
Tod ſechs Mann blieben am Leben. Das Luftſchiff explo-
dierte, als es gegen 6 Uhr die Stadt überflog, zerriß in
zwei Teile und ſtürzte in den Humberfluß. Das Luftſchiff
war an die amerikaniſche Regierung verkauft. Taufende von
Menſchen 'ahen dem furchtbaren Schauſpiel zu und ergriffen
meiſt panikartig die Flucht, um nicht von den Trümmern ge-
troffen zu werden, die zum Teil in den Fluß, zum Teil
auf den Viktrrtaſtrand fielen Ein Augenzeuge erzählt, daß
er mindeſtens vier Mann mit Hilfe eines Fallſchirmes aus
dem Luftſchiff herabkommen fah. Drei Mann hingen an
einem einzigen Fallſchtrm. Durch die Exploſion würden alle
Fenſterſcheiben und die Schaufenſter der Häufer und Geſchäſts-
häuſer, die am Fluß liegen, zerſtört.

Ein rer Dorf abgebranni. Wie die „Münchener Zei-
tung“ meldet, brach in Dautkersdorf in einer Scheune am Sonn-
abend Feuer aus. Der herrſchende Wind, der Waſſermuängel und
die große Dürre trugen dazu bei, daß ſich das Feuer in Ru auf
das ganze Dorf ausbreitete. Vinnen einer Stunde ſtanden 13s it allen Schegren und in Flammen, ſieben
Anweſen ſehen noch. Die Kirche, wo es ſchon in der Satrſſtei

und auf dem Dachboden brannte konnte gerettet werden. Die
meiſten Geſchädigten haben nur gerettet, was ſie auf dem Leibe
tragen. Die ganzen Obſtgärten ſind vernichtet. Das Vieh iſt
teils verbrannt, teils mußte es notgeſchlachtet werden.

Eine Falſchmünzerbande gefaßt. Bei der Ausgabe von
falſchen 50Markſcheinen wurde in Neumünſter ein aus Kiel
ſtammendes Ehepaar feſtgenommen. Die Erhittlungen in Kiel
führten zur Verhaftung einer aus ſieben Perſonen beſtehenden
Falſchmünzergeſellſchaft, die falſche Scheine in großer Menge
hergeſtellt hatte. Außer großen Poſten falſcher Scheine
wurden 42000 Mark bares Geld beſchlagnahmt. Die Ver-
hafteten ſind geſtändig.

Brand in den Petrole zmgruben von Amatlan. (Mexico.)
Jn den Petroleumgruben von Amatlan iſt ein neuer Brand
ausgebrochen. Mehrere Perſonen ſind verhaftet worden, die
als die Brandſtifter betrachtet werden.

Der unbezwingbare Aermelkanal. Die engliſche wimme-
rin Frau Hamilton, die von Kap Gris Nez aus verſucht wer
den Aermelkanal zu durchſchwimmen, hat ihren Verſuch beim
dritten Male vor Deal aufgegeben.

Rieſenhafte katäſtrophale Auswirkung eines Erdbebens
Bei dem großen Erdbeben in der Provinz Kanfu im
Dezember wurden dem amtlichen Bericht zufolge 200 000 Fenſchen
und viel Vieh von den einſtürzenden Bergen begraben. Alle Häu-
ſer ikt Umkreiſe von 75 Quadratmeilen wurden zerſtört.

Eingeſandt.

Der Arbeiterötudent.
Uns geht von einem Genoſſen folgende Zuſchrift zu:

Unter dieſem Titel bringt die Volksſtimme in Nr. 193 einen
Aufſatz der warm eine neue Erſcheinung begrüßt: Die
zroße Maſſe der Studierenden ſoll jedes Jahr einige Monate
n den Ferien praktiſche Arbeit in den verſchiedenen Jn-

duſtrien verrichten. Der Student ſoll damit Anſchauungs
unterricht im pulſierenden Strome ves Lebens genießen,
um mit der Maſſe des arbeitenden Volkes leben und fühlen
u lernen; ihre Schmerzen und Sorgen verſtehen, in ihren
edankenkreis eindringen. Eine wunderſame Perſpektive,

denn ſie iſt wirklich dazu angetan, aus unſerm Volk „ein
einzig Volk von Brüdern“ zu machen. Der Verfaſſer ſieht
ſchon „eine neue Welt wachſen“.

dieſem Zukunftsideal zu rütteln oder Eſſig in den ſüßen
Trunk zu gießen Auch auf die Gefahr hin, mir dieſe Vor-
Zur zuzuziehen, will ich es doch unternehmen, denn die
Angſt unpopulär zu ſein, darf den aufrechten Mann nicht ab
halten, ſeine Meinung zu ſagen. Jch bin alſo nicht ſo ent-
zückt von dem neuen Studententyp wie der Verfaſſer jenet
Zeilen. Denn leider, ach leider, ſieht das nüchterne Alltags-
leben denn doch ein wenig anders aus, als es dem enthu-
ſiaſtiſchen Verfaſſer erſcheint. Er ſieht leider die n
o wie ſie ſein ſollten, während ich ſie ſo ſehe wie ſie wirklich
ind. Er baut Zukunftsſchlöſſer auf einem ſäuberlich ausge-
achten Syſtem als Fundament. Leider gilt für ſeinen

Traum das Goetheſche Wort „im ganzen haltet euch anWorte“. Der nüchterne Alltagsmenſch betrachtet die Dinge

leider ganz anders. Er baut ſein Haus auf den geſammelten
Erfahrungen auf, und wenn es auch kein Schloß wird, ſo wird
es doch ein gut bürgerliches Wohnhaus, das einmal den
Stürmen trotzen wird. Und dieſe Erfahrungen ſind nicht
dazu angetan, den ſtudierenden JFünglin mit offenen
Armen aufzunehmen. Das Proleiariat kennt bis heute den
Studenten nur als einen ihm feindlichen Geſellen. Jn
Worten und Taten hat er bis heute bewieſen, daß er ſtets
das Gegenteil tut und will von dem, was die arbeitende
Klaſſe als gut empfindet. Zeitfreiwillige und Techniſche
Nothilfe! ich brauche bloß dieſe beiden Worte zu nennen als
den beiden allermodernſten Erſcheinungen, und jeder Ge-
noſſe weiß genug. Aber auch ſchon vor dem Kriege war es
ſo. Niemand ſchimpſte mehr auf das „vaterlandsloſe Ge
ſindel“, als der überpatriotiſche Student. Und iſt er heute
anders geworden? Beweiſen nicht alle Vorkommniſſe der
letzten Zeit bis zum Ehrendoktorat Ludendorffs den Radau-
patriotismus der Studentenſchaft,. Natürlich gibt es auch
dort Ausnahmen, aber man frage ſie, ob ſie unter Jhres-
gleichen als Gleiche angeſehen und behandelt werden.

Jch wittere eben in der neuen Erſcheinung des Arbeiter-
ſtudenten etwas anderes und fühle mich verpflichtet zu
warnen, ehe es zu ſpät iſt. Man hat eben eingeſehen daßmit der Tchniſchen Rothilfe kein Staat zu machen iſt; es

fehlt den jungen Leuten die praktiſche Erfahrung. Da taucht
der Arbeiterſtudent auf. Er geht in die Werkſtätten, bie-
dert ſich mit den Arbeitern an, ſchaut ihnen die Handgriffe
ab, ſammelt praktiſche Erfahrungen und wenn dann eines
Tages die Arbeiterſchaft gezwungen iſt, von ihrer ſchärfſten
Waffe dem Streik Gebrauch zu machen. da ſtehen
große Mengen ausgebildeter Studenten da und rerrichten
die Arbeit. Man rede nicht davon, daß der Student in ſeinen
Ausbildungsmonaten ja mit den Arbeitern fühlen und
leiden lerne. Einzelite mögen das tun und den Arbeiter ge-
rechter beurteilen. Aber die große Maſſe wird bei dem
Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit. zwiſchen Jhresgleichen
und den Beſitzloſen, keinen Augenblick zögern, ſich dahin zu
ſtellen, wo Geburt und angeborene Vorurteile Fe hinweiſt.

Michel, mach die Augen auſ! Laß dich nicht von Zu-
runftsbildern einlullen. Wenn der Opiumraucher erwacht,
merkt er. daß er einen gewaltigen. Kater hat, ja, daß ſein
Mark dabin iſt. Auch im Artikel „Arbeiterſtudent“ wird
uns die Opiumpfeiſe geboten. Arbeiter, Genoſſen, weiſt ſie
zurück. Aus einem übernational erzogenen jungen Mann
wird nur in Ausnahmefällen ein Mann mit proletariſchem
Verſtehen werden. Selbſt bei der Arbeit in der Induſtrie ge-
ſammelte Erfahrungen mit Arbeitern wird der junge Mann
bald vergeſſen. Wir haben doch das beſte Beiſpiel an den
jenigen Klaſſengenoſſen, die durch Glück oder ſonſtwie ſich
zum Kapitaliſten empor entwickeln. Jn den meiſten Fällen
vergeſſen ſie ihre Herkunft ſehr bald und die Erfahrung
lehrt, daß mit einem geborenen Kapitaliſten beſſer verhan-
deln iſt. als mit einem Emporkömmling.

Unſere ſchönſte Waffe im Kampf ums Daſein iſt unſere
Arbeitskraft, wenn ſie gut organiſatoriſch geführt wird.
Machen wir ſie nicht mit zweifelhaften Verſuchen ſchartig.
Das Kapital hat ein neues Lockmittel gefunden. uns zu
ködern. Es rechnet auf unſere Harmloſigkeit. Seien wir
auf der Hut. Das Beiſpiel Deutſchlands im Weltkriege
ſei uns zur Warnung. Mit gletsneriſchen Worten pries man
man die elf Wilſonpunkte an, nur ſollten wir erſt die Waffen
niederlegen. Das taten wir; der Erfolg iſt bekannt. Jetzt
bietet uns das Kapital das Spiegelbild eines Wilſon iedens
Geneſſen, macht eure Waffe nicht ſchartig, damit ihr nicht
ein zweites Verſailles erlebt. A. S.n OÄXNÄT. z eide in Ha

erantwortlich für den xredaktionelley Teil: arl Garbfür den Angetgenteit Wilhelm Z. 9 i

Jſt es da nicht vermeſſen oder gar rückſchrittlich, an
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Ktäctisehes Solbad Wittekind.

Freitag, den 26. August 1921, abends 8 Uhr

Abend- Konzert
vom Philharmonischen Orchester unter

Mitwirkung dss Hofmusikers

Julius Bethage
(Solo-Klarinettist) aus Dessau.

dein Benno PIät.
Abonnenten frei!

e

Groß-Kavna (S. P. D.)
Am Sonntag den 28. August hält der

hiesige Orts-Verein im Gasthof Kl. Rayna
bei Nöckel sein

erstes Ganzpergnügen
ab, zu welchem Freunde und Gönner herzlichst
eingeladen sind.

Anfang nachm 3.00 Uhr.
Der

a u h n

L

m

Alte Promenadelſſa
Fernruf 5738. Fernruf 5738.

Ab morgen, Freitag, den 26. August

Der grosse May-FlimDie Erbin von Tordis
Schauspiel in 6 Akten nach Harriet Bloch von Adolf Lantz.

In der Hauptrolie: Ica von Lenkeffy.
Ernst Hofmann, Paul Hartmann, Lucie Höflich, Hermann Picha.

Vorführung: 4.00 6.30 9.00.

nach der Posse VonDie Z-Strahlen,
Beginn: Sonntags 3 Uhr. Vorführung: 5.30 8. 10. Beginn Wochentags 4 Uhr.

Infolge der n Beginn der Abendvorstellung pünktlich 8 Uhr.

Weitere Mitwirkende:

eron Ulrichstr Mr. W

las meiste Interesse

fieute Donnerstag
ERSTAuFFOHRUNGtwen II Weh fm dere

mm i Jahn
feiert täglich riumpte!

7 ungemein packende Akte 7.

Telephon Nr. 4668

Der film, welcher in dieser Woche

Komödie in vier Akten

kupfehle un Kinderfest

Seidenband m a ar
Strümpfe, u derer

Farbige Wadenstrümpfe
Kinder-Hemden u. Hosen
Untertailien Korsetts
Lackgürtet, Sportgürtel,

Hosenträger
Dürdects Nacht. Nantta Schlafe

Merseburg, Markt 21.

Telephon 5692.
Spezialität: Herren -Stärke- Wäsche.

Fawil.-Roll- u. Naßwäsche n. Gew. u. Stüch

beipeziger Steht

Ab morgen, Freitag
Großes

Doppelprogramm!
erregt

n

alh D
Lichtspiel Thee ater

Ab Freitag, 26. August 1921:

Goliath Armstrong

Der Herkules der schwarzen Berge
Sensations-Film in sechs Abteilungen

S

S Hierzu:
S
8

e r D Wie II
Sensationeller Abenteurer und

J r t
ln W Beginn 4.00

à W letzte Vorstellung 8.555.45 7.0

e r Detektivfilm in 6 Akten mit
Sybill Morel.

Vorführung: 4.00 6.30 9 10.

n e rntenkauft jeder in anerkannt
besten Qualifäfen stefs
preiswert und qut bei

(tio Bornschein
G. m. b. H.

Halle, Mittelstraße 21.

CIAAIIIIIIIIrrigateure
Spülapparate

Watte o00 Bett- Unterlagen
Windelhöschen Gummischläuche

Sämtl. Bedarfsartikel
für Wöchnerinnen
in grosser Auswahl bllIligst.

Ferner:

Baby-Wagen
zum Wiegen auch leihwelse.

Iiugo Nehab,
Nachk.

Große Ulrichstraße
Maurktnähe

Auf Firma und Hausnummer
bitte genau zu achten

Der grosse Gesellschaftsfilm
Keines Bruders Feind

Tiefergreifendes Drama in 4 Akten

Starke annrnnn
kuchäche

Margarete Lanner

IV. Teil

Den Fluten

z n6 gewaltige e
Zusammenhang mit gen nen ersten

drei Teilen wird durch Wieder-n des Geschehenen i. 1. Akte
des 4. Teiles allen Besuchern

verständlich.

Hauptrolle

2 Elmo Lincoln.
u u en u u un du h n r v

Ausserdem:Eppe und flut!
Ein Filmspiel in sechs Akten. In der Hauptrolle

sehr preiswert bei Vorführung: 5.30 8.10.
o Spezialgesch. Die neuesten Wochenberiehte, Gummiwaren

S

eniscr Beginn: gaga Ttren diskret. Ver-Sonntags 3, Wochentags 4 Uhr. W langen r h
ersandhauSchmierseife Infolge der Länge des Programms Be- Halle a.

Seifenpulver ginn der Aben von renung pünktlich Postamt I, Postfach.

Kernsejifen Sohluss der Anzeigen-empfiehlt für Wiederverkäufer
und Großbezieher

Annahme 9 Uhr.

L r S t
tF. V. Paul Lichter ehe SittenHalle a. S.,Magdeburgerſiraße i

Fernruf 5797.

[T=S„-„-„J

huf Mann
Möbel, Spiegel,

Polſterwaren,
Anzüge. Gardiuen,

Kleiderſtoff. Bettbezüge,
Handtücher, Hemden,

rlohenzollern
Wilhelm II. und sein Haus
Der Kampf um den Kronbesitz.

Von Kurt Heinig.t

Das Buch enthält eine Fülle von Material und ist
rzen s besonders in der Agitation eine schneidende Waffe!Cari Rasemann 4Alte Promenade 35, Wir empfehlen allen unseren Funktionären sofortige

Bestellung zum Subskriptonspreis von Mk. 30.d t Nach Erscheinen kostet das Buch Mk. 30.
Atto Rat Tuchhahn.

Krumpa bei Mücheln.
Anfertigung feinertierren-
und Damen Garderobe
Mod. Formen, gute Arbeit.
Garantiert guter S.

Buchhandlung der Volksstimme
Halle a. d. S., Grosse Ulrichstr. 27.

e

e

Grosse PostenWaohstuob Rosto
Ia Qualität enorm billigen Rapsilber, G. Stein 82.
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Halle, Donnerstag 25. Auguſt 1921. 1. Beilage zur Volksſtimme.

Vculktel- Angelegenheiten

Arbeiter-Jugend. Am reitdenplan, Liederabend. Freitag gkend im Jugendheim, Wei
Liederbücher ſind mitzubringen.Es iſt unbedingt nötig, daß alle Parte n ne en,

re J r 7 e der Hy hDieKin- und Rückfahrt 3,80 Mark. het nach Deritich rofet ar

eier Sängerchor. Freitag abend pünktlich 8 Uhr in StadtW Singeſtunde. ngesluſtir gesluſtige Eenoſen werden gebeten,
Jugendkartelldelegierte, Achtung! Da am Sonnaben20. d. B. die angeſetzte n t ſtattfinden konnte, S e

ſelbe auf Montag, den 29. d. M., abends 7 Uhr (Volkspark) ver
legt. Es iſt eine wichtige Tagesordnung vorgeſehen. Der Ver-
treter des Gewerkſchaftskartells iſt ebenfalls eingeladen.Das Jbendlarten.

A.: Lindenberg.

Halle und ödullreizort.
Halle, 25. Auguſt 1921.

An die Arbeiter und Angeſtellten von Halle und
Umgegend!

Auf zur Proteſtaktion!
Trotz fortwährender Steigerung aller Lebensmittel und Be

„arfsartikelpreiſe, trotz bitterſter Not der arbeitenden Klaſſen und
der Angeſtellten, hält es der „Stahlhelmbund“ und der Bund der
Frontſoldaten für nötig, am kommenden Sonntag eine reaktionäre
Feier und einen Tannenbergrummel zu veranſtalten. Gegen
dieſes provozierende Auftreten der Reaktion und der Orgeſch wird
die Arbeiter und Angeſtelltenſchaft für den kommenden Sonntag
meiner geſchloſſenen machtvollen Gegendemon-
ſtration aufgerufen. Wir fordern ſchon heute auf, Propa
ganda für dieſe Veranſtaltung zu machen. Die näheren Bekannt-
machungen erfolgen noch. Arbeiter und Angeſtellte proteſtiert
gegen die Kriegshetzer, gegen die Lebensmittelverteurer, gegen
Reaktion und Orgeſch.

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund,

Ortsgruppe Halle.
r

Schwere geſelerploſton in Leung.

Geſtern erfolgte auf den Leunawerken eine Keſſelexploſion, bei
)er vierzehn Arbeiter zum größten Teile ſchwere Verletzungen
davontrugen. i

Vom Retallarbeiterſtreik.

Die L r die geſtern vor dem Schlichtungsausſchuß
ſtattfanden, ſind ergebnislos verlaufen, da die Metallinduſtriellen
nur ihr ſchon früher gemachtes Angebot wiederholten und weitere
Verhandlungen für den 6. September in Ausſicht ſtellten. Dem
konnten die Streikenden natürlich nicht zuſtimmen, doch ſind die
Verhandlungen nicht ganz und gar abgebrochen. Für nächſten
Sonnabend iſt ein neuer Termin vor dem Schlichtungsausſchuß
angeſetzt.Ff „Halleſche Maſchinenfabrik“, die von jeher eine beſondere

Rolle unter den Arbeitgebern in Halle ſpielte, zeigt ſich auch bri
dem jetzigen Streik als „auf der Höhe“ ſtehend. Sie hat die Tech-niſche Nothilfe h Was für lebenswichtige Jntereſſen
bei ihr auf dem Spiele ſtehen, iſt bei einem ſolchen Betriebe ſchwer
erklärlich. Es wird jedenfalls das lebenswichtige Jntereſſe des
Profits ſein. Die „Halleſche Maſchinenfabrit“ verlangt von der
Techniſchen Nothilfe die Verladung fertiger Maſchinenteile und

das Verlangen damit, daß dieſe Teile von einer Zucker
fabrik gebraucht würden. Wir R ten ein Eingreifen der tech-
niſchen Nothilfe in dieſem Falle für vollkommen unzuläſſig. Die
Zuckerfabriken nehmen vor Ende Oktober ihre Kampagne nicht
auf. Es iſt alſo ünmöglich, aus dieſem Zuſammenhang das Ein-
zreifen der T. N. zu begründen. Wir möchten annehmen, die Jn
titution der Techniſchen Nothilfe ſoll nur dazu dienen, die
Halleſche Maſchinenfabrik von der Zahlung einer vertragsmäßigenKanoentionatſtegfe zu befreien. Weiterhin machen wir die Metall
arbeiter der näheren und weiteren Umgebung darauf aufmerkſam,
daß die Unternehmer verſuchen, dringende Arbeiten nach aus

wärts zu vergeben. Hier iſt höchſte Wachſamkeit am Platze. Die
Ausführung der ma auswärts vergebenen Aufträge muß unbe-
dingt verhindert werden.

„xyxrjx——

Heute abend 8 Ahr ſpricht

die Genoſin Marie Juchacz
in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus über
„IIe Jeuerunasvelle und de Steuertragen

Sorgt für Maſſenbeſuch! Sorgt für Maſſenbeſuch!

Eine Uebung der Berufsfeuerwehe am 6tadttheatergebäude

fand geſtern vormittag vor Mitgliedern des Magiſtrats, der
Feuerdeputation, der Thegaterkommiſſion ſowie ſonſtigen am Feuer
löſchweſen Jntereſſierten ſtatt. Sie wurde eingeleitet durch einen
üben des Branddirektors Rohr auf der Bühne des Theaters
über Theaterbrände, deren Verhütung und Bekämpfung. Zugleich
erläuterte er den techniſchen Aufbau der Bühne und die vor-
geſehenen Sicherheitsmaßnahmen.

Angenommen wurde, daß durch ein während der Vorſtellung
auf der Bühne ausgebrochenes Feuer der Brand ſich ſchnell auf das
geſamte Bühnenhaus ausgedehnt habe.

BühneNachdem Flammen auf der emporſtiegen, ver
anlaßte der als Poſten 1 auf der u rechts befindliche Ober
feuerwehrmann, Führer der aus drei Feuerwehrbeamten beſtehen
den Wache, die während der ganzen Vorſtellung auf der Bühne an
weſend ſind, das Fallen des eiſernen orhangs. Hier-
durch wird in noch nicht einer halben Minute der Bühnenraum
vom Zuſchauerraum n getrennt. Zugleich zog er einen der
vielen im Theater befindlichen, faſt in jedem Raume vorhandenen
Feuermelder, der der Hauptwache das Entſtehen eines Bran-
des anzeigt. Die Feueralarmglocken ertönten. Sie unterrichten
alle im Gebäude Anweſenden vom Ausbrechen des Feuers, ſo daß
ſie das Theater verlaſſen können. Unterdeſſen hatten der links auf
der Bühne ſtehende Poſten 2 ſowie der oben im Bühnenhauſe be
findliche Poſten 3 das Feuer mit zwei Schlauchleitungen ange-
griffen. Dieſe waren an Hydranten auf der Bühne angeſchloſſen.
Auch von ihnen ſind, im ganzen Theater verzweigt, viele vor
handen. An ihnen ſind Schläuche ſtändig angeſchloſſen, Strahl-
rohre ſind ausreichend beigegeben. Auch mehrere Bühnenarbeiter
beteiligen ſich bei der Bekämpfung des Feuers auf der Bühne,
ſie hatten mehrere Schlauchleitungen gelegt. Alles währte
nur wenige Augenblicke. Kuliſſen und ſonſtiges Bühnen
gerät gewährten dem Feuer reichlich Nahrung. Um dem Rauche
Abzug zu geben und den im Bühnenraume durch die Hitze ent
tandenen Ueberdruck zu entlaſten, werden die Rauchklappen nach
er Theaterkuppel in der Bühnendecke geöffnet.

Kaum hatten die Geladenen die Bühne nach der Friedrich
e zu verlaſſen, ſo erſchienen von der Hauptfeuerwache in der

r r nach zwei Minuten und einigen Se-en die Löſchzüge 1 und 3.
Während einige Feuerwehrbeamte mittels Sprungtuches aus

den Fenſtern des Bühnenhauſes in Gefahr befindliche Menſchen
retten, greifen andere mit mehreren Schlauchlinien unter Zuhilfe-
nahme von mechaniſchen und Handleitern das Feuer an. Da aber,
ſobald ein Feuermelder im Stadttheater in Tätigkeit geſetzt wird,
auch die Südwache S alarmieren iſt, erſchien von dort in knapp
ſechs Minuten ſeit Entſtehung des Brandes der Löſchzug 2..

leitungen von außen bekämpft man das Feuermeer. Drei
Krankenwagen der Feuerwehr ſind zum Abtransport Ver-
letzter erſchienen, im Auto und zu Fuß gelangen Schutzpolizei-
abteilungen an, die nicht nur Abſperrungen vornehmen, ſondern
den Feuerwehrbeamten bei Großfeuern Unterſtützungen leiſten
ſollen. Vom Zuſchauerraum aus wird der glühend gewordene
eiſerne Vorhang mit zwei Schlauchleitungen abgekühlt, alle Dampf-
und Motorſpritzen keuchen. Geſchwind und elaſtiſch bewegen ſich
die Feuerwehrbeamten über Leitern trotz mitgeführter Beile,
Aexten und Leinen. Jedes gepfiffene Signal wird ſchnell aus
geführt. Bald iſt man Herr des Feuers.

Offenbar wegen e Schwierigkeiten war die Frei-
willige Feuerwehr HalleTrotha zur Uebung nicht zugezogen.

ie Uebung zeigte, daß die vorgeſehenen Sicherheitsmaß-
nahmen, das anerkennenswerte erſtaunliche Arbeiten der geſamten
Feuerwehrbeamten. die Bereitſtellung modernſter Feuerlöſch-geräte, umſichtige Leitung der Wehr, ein Uebergre ifen eines
im Bühnenhauſe ausgebrochenen Brandes auf den Zuſchauerraum
faſt unmöglich macht, ſo daß die Zuſchauer bei einigermaßen ruhi-
gem Verhalten, das Theater, auch wenn ſeine 1336 Sitze beſetzt

Kleines Feuilleton

An Wend.
K. Garbe.

Auf der Scharte! Rückwärts ſchauen wir, über das
Geröll der Schartenwand hinab auf die grünen Matten.
Dort lugt aus dem Latſchenholz hervor die Eppzirler Alm-
hütte. Noch bis zu unſerer Höhe hevonf ſchwingt ſich, wenn
auch nur ſchwach abgetönt, das melodiſche Geläut der Kuh-
glocken.

Vor uns ſtreben lange, ſteinerne Nadeln empor. Wild
ſind die Klüfte und bilden ſchauerliche Schroffen. Jahr-
tauſendalte Spuren vom Kampf der Naturgewalten. Wind
und Wetter nagen am trotzigen Geſtein und löſen Stück um
Stück aus dem ſcheinbar ſo feſten Gefüge der felſigen Linien.
Auch unter unſeren Füßen löſt ſich ſo manches Steinchen.
Wehe dem Wanderer, der, an den Wänden hängend,, vom
tückiſchen Geſtein fallen gelaſſen wird. Mit dem Geſtein, das
polternd hinabſpringt, ſtürzt auch er in die lauernde Tiefe.

Aus den erſten grünen Linien herüber grüßt das Sol
ſteinhaus. Für heute nacht ſoll es uns Schutz gewähren.

Weit hin ſchweift unſer Blick auf die Triften, Täler und
die rückwärts aufſtrebenden Eis und Schneerieſen des Tiroler
dandes. Vor uns öffnet ſich ein weitbegrenztes Panorama
von gigantiſcher Größe. Ueber den lachenden Flächen des
Inntales liegt letztes Sonnenleuchten.

Dann ſteigen aus den fernſten und tiefſten Tälern lang
ſam die abendlichen Schatten empor. Ueber den breit ſich
ausſtreckenden Kammlinien der an den höchſten Kuppen weiß
leuchtenden Gebirgsſtöcke wogen rieſige Wolkenbänke und
treiben, von Kamm zu Kamm ziehend, ein launiſches Spiel
miteinander. Sie winken luftige Grüße zu uns herülber.

Jmmer höher ſteigen die ſchattigen Linien. Nur noch
auf den höchſten Gipfeln liegt das leuchtende Sonnengold
in unberührter Reine.Stück a Stück tupft die einherſchreitende Nacht dieſes

Gold auf. Ein Schleiertuch nach dem anderen ſchwebt aus

e Schatten
Kaftlein. Jn dex Hütte klammen

mſchränkt. Es weht ein kühlesunumſchr gdie Lichter auf. Au

Lichtlein gereiht. Ein unbewegliches, trauliches Geſchimmer.
Jn der Hütte noch in guter Kameradſchaft eine Stunde

frohes Verweilen. Dann hat ſich zur Nacht die Ruhe
geſellt.

Ab und zu nur noch weht der Wind verklingendes Geläut
der auch während der Nacht auf den Matten verbleibenden
Herden herauf. Von fern her ſchwingt ſich das ewige Rau-
ſchen eines zu Tal ſtürzenden Wildbaches herüber. Wunder-
bar abgetönte Melodien der Nacht. Ein göttliches Wiegen-
lied für den müden Wanderer, der ſeine Glieder langſam
und behaglich zur wohlverdienten Ruhe ſtreckt.

Jagd auf Eisberge.
Wie aus Waſhington gemeldet wird, hat der Zerſtörer

„Breckenridge“ Befehl erhalten, in See zu gehen, um Verſuche
anzuſtellen. ob man Eisberge durch Torpedos vernichten könne.
Dieſe Pchricht lenkt die Aufmerkſamkeit wieder auf die Arbeit
der inter re onalen „Eispatrouille“. Nach dem Untergang der
„Titanic“. der ja am 14. April 1912 infolge des Zuſammenſtoßes
mit einem Eisberg erfolgte, wurde ſie durch eine internationale
Vereinbärung unter den Mächten ins Leben gerufen. Danach
ſollte der nördliche Teil des Atlantiſchen Ozeans während des
Spätwinters, des Frühjahrs und der erſten Sommermonate
regelmäßig auf die Anweſenheit von Eisbergen hin abgeſucht
werden. Dac Marineamt der Vereinigten Staaten führte zu
dieſem Zweck einen beſonderen Dienſt ein, der als „Eispatrouille“
bekannt iſt. Vom Winter bis oft ſpät in den Juli hinein be-
ſchäftigen ſich mehrere Schiffe des amerikaniſchen Küſtenwacht-
dienſtes daméi. auf Eisberge Jagd zu machen, eine Arbeit, die
Nerven, Kühnheit und hervorragende ſeemänniſche Erfahrung ver-
langt. Während die anderen Seeleute das Eis ſo viel als mög-
lich meiden, ſucht die Patrouille ſeine Nähe und bemüht ſich unab-
hängig vom Wetter alle Einzelheiten zu erkunden, die dann
durch drahtloſe Telegraphie allen Schiffen mitgeteilt werden,
die auf der in Betracht kommenden Route den Aktlantik über-
queren. Früher ſind Eisberge und deren Trümmer der Schrecken
der Seeleute beſonders auf den Straßen geweſen, deren Kurs
nahe den Neufundland-Bänken vorüberführt. Unglücklicherweiſe
wechſeln Eisfelder und Eisberge ſowohl die Oertlichkeit wie auch
die Zeit ihres Auftretens ſehr ſtark: rechtzeitige Benachrichtigung
der Schiffe iſt daher von der größten Wichtigkeit. Die Eis-

atrouille ſammelt aber auch Erfahrungen über das Verhalten der
Eisberge, die vor allgemeinem Intereſſe ſind. So hat z. B. der

Neun Fahrzeuge ſind zur Stelle, mit etwa 10 Schlauch-

oben am Firmament hat eine unſichtbare Hand Lichtlein an
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ſind, das Theater verlaſſen haben können, ehe der Brandherd 9
weſentlich vergrößert hat. Uebrigens leert ſich das voll beſetzt
Theater gewöhnlich in kurz fünf Minuten.

Auch für den Fall, daß die Waſſerzufuhr durch die Leitung verB377 al ſind 20 Kubikmeter e oben im Bühnenhauſe in

ehältern ſtändig aufbewahrt, eine Verbeſſerung eines
angeſtellten.

Beim Ausbrechen eines Feuers iſt das fluchtartige Strömen
nach den Ausgängen unter allen Umſtänden g. vermeiden, da da
durch nur eine Panik hervorgerufen wird im Verlauf welcher durch
das Drängen Menſchen zu Falle kommen, verletzt, ſogar totgetreten
werden können. Dies gilt auch wornie bei ausgebrochenen Brän-
den in Gebäuden oder Räumen in denen ſich eine größere Anzahl
Menſchen befindet.

Hierbei ſei gleichzeitig darauf hingewieſen, daß das Heran
drängen an die Fahrzeuge der Feuerwehr nur die Beamten in der
Ausübung ihres Berufes hindert, wodurch oft ſogar für Menſchey
im Brandobjekt Schaden entſtehen kann.

heater-

Metallarbeiterſtreik und Alkohol.

Der Deutſche Arbeiter-Abſtinenten-Bund ſchreibt:
Meidet den Alkohol denn dein tägliches Glas Bier ſchwächt

deine Wirtſchaftskaſſe und dir fällt es auf die Dauer ſchwer,
Schulter an Schulter mit deinen Kollegen den wirtſchaftlichen
Ka durchzufechten.

eide den Alkohol in Streikverſammlungen denn er trübt
deinen Sinn und Urteilskraft, wenn du das Wort ergreifen willſt,
läufſt du Gefahr, dich lächerlich zu machen.

Meide den Alkohol bei Streikpoſtenſtehen die Unternehmer
e verſuchen, dich durch allerlei Schikanierungen unſchädlich
zu machen.

Meide den Alkohol denn er ſchädigt das Anſehen der Ar:
beiterklaſſe.

Die Ferienkolonie des Schrebervereins am Paul-Riebechkſtift.

Man ſchreibt uns: Für Fernſtehende ſind die Schrebervereine

bauen. Sie haben aber auch eine 50 jährige Ueberlieferung, die
heißt: „Kommt, laßt uns unſern Kindern leben.“ Unſere Ver-
eine wollen im Sinne des Dr. Schreber die Großſtadtkinder
hinaus aus den lärmenden Straßen mit ihren Gefahren des Ver-
kehrs, aus den dumpfen Höfen auf große Plätze in ſchöner Um
gebung rufen zu friſchem Spiele unter Aufſicht von Erwachſenen.
Der Schreberderein am Paul-Riebeckſtift hat die Ueberlieferung
während ſeines zehnjährigen Beſtehens, das er in dieſen Tagen
ſeierte, ſtets gepf.egt und Opfer niemals geſcheut.

Jn dieſem Sinne hat der Verein auch während der großen
Ferien eine Frrienkolonie für erholungsbedürftige Kinder in
ſeiner großen Eartenanlage eingerichtet. 238 Kinder nahmen
daran teil; 133 gingen zur Volksſchule, 73 zur Mittelſchule, 13
in höhere Schulen, 17 waren unter 6 Jahren. Dieſe Kinder
fanden ſich an den Vor und Nachmittagen auf dem Spoielplatze
ein. Turn und Spielgerät ſtand ausreichend zur Verfügung.
Eine Spielleiterin und Frauen und Männer des Vereins nahmen
die Kinder in Obhut

An den Vor zittagen wurde den Kindern ein zweites Früh-
ſtück geboten, beſtehend aus Kakao oder Reisſuppe, Milchreis,
Grieß mit einem Brötchen, nachmittags Kaffee mit einem Bröt-
chen, Zwieback oder Kuchen. Jn der dem Verein gehörigen Feld-
küche kochten Damen des Vereins die Mahlzeiten und bewirteten
danach die Kinder. die an den zahlreichen Gartentiſchen im Grünen
ſich niedergeſetzt hatten. 9055 Mahlzeiten ſind auf dieſe
Weiſe in 40 Speiſungen ausgegeben worden. An den beißen
Tagen fanden die Kinder auf den Tiſchen in den ſchattigen
Laubengängen des Vereinshauſes zahlreiche Unterhaltungsſpiele
vor, oder Kaſpar unterhielt ſie auf ſeine Weiſe.

Viermal ſind die Kinder auf Ausflügen in die Um-
gebung geführt worden, vobei ſie auch der Ausſchuß der Ferien-
kolonie bewirtet hat und ihnen ein geſtrichenes Brötchen mit auf
dem Weg gegeben hat.

Ein Kinderfeſt mit Streuſelkuchen und Würſtchen beſchloß die
glücklich verlaufene Ferienzeit. Die Wage zeigte bei 68 Prozent
der Kinder eine durchſchnittliche Gewichtszunahme von
faſt 1 Kilo. Einzelne hatten ſich überraſchend herausgemacht.
Für dieſes Werk an halliſchen Kindern hat der Verein rund 8000
Mark in Geld und Geldeswert aufgebracht. Von den Kindern
war ein mäßiger Beitrag erhoben worden. 53 Kinder waren un-
entgeltlich aufgenommen worden.

Außer dem ſtädtiſchen Jugendamt ſind dem Verein eine Reihe
halliſcher Firmen und Kinderfreunde zu Hilfe gekommen, die
durch Spenden an Geld und Lebensmitteln oder durch günſtige
Preisſetzung die erfolgreiche Durchführung der Ferienkolonie
ermöglichten.

Seemansglaube, daß die Eisberge ein Echo haben, durch ihre Be
obachtungen nicht beſtätigt werden können. Eine andere ſee-
männiſche Ueberlieferung geht dahin, daß ſich beim Nahen eines
Eisberges die Temperatur der Luft und des Waſſers merklich ver-
ändere. Auch dieſe Anſchauung findet in den Erfahrungen der
Eispatrouille keine Beſtätigung, ebenſowenig die Behauptung,
daß Vögel die Nähe von Eisbergen anzeigen. Die Eispatrouille
verſchickt alle ihre Nachrichten zweimal am Tag drahtlos. Jn
gefährlicher Lage geſchieht das öfter, bisweilen allſtündlich. Die
Koſten des ganzen Dienſtes werden von den Nationen getragen,
deren Schiffe den Atlantiſchen Ozean durchfahren, und zwar im
entſprechenden Verhältnis zu deren Anzahl.

zeitigen Behandlung des Krebſes iſt in weite Kreiſen noch nicht be
lannt, und es hat ſich daher in Amerika eine Geſellſchaft für Kreb
aufklärung gebildet, die unter dem Publikum die nötigen Tat-
ſachen über dieſes ſfurchtbare, aber in ſeinen Anfängen heilbare
Leiden verbreitet. Es handelt ſich dabei um ein Werk von höchſter
Wichtigkeit, das auch in Europa vom Roten Kreuz aufgeommen
werden ſollte. „Krebs beginnt als eine kleine lokale Wucherung,
die in den erſten Stadien von erfahrenen Chirurgen leicht und ſicher
entfernt oder durch Behandlung mit Radium, X-Strahlen oder
andere Methoden beſeitigt werden kann,“ ſo beginnt das ameri-
kaniſche Merkblatt, das in Millionen von Exemplaren verbreitet
iſt. „Der Anfang der Krankheit iſt C x ſchmerzlos und des
halb doppelt gefährlich. Man muß daher auf andere Gefahren-
zeichen achten. Krebs iſt keine konſtitutionelle Krankheit und wird
nicht vererbt; er iſt nicht anſteckend, und deshalb iſt kein Grund zu
einer Verheiinlichung des Uebels vorhanden. Wenn auch manche
Gelehrte behaupten, daß eine Dispoſition für dieſe Krankheit ver
erbt werde, ſo iſt das doch noch nicht erwieſen. Geſchwüre, Riſſe
oder Verletzungen der Haut, die nicht heilen, ſollten beachtet und
dem Arzt gezeigt werden. Langandauernde Verdauungsſtörungen
im mittleren Alter, die mit Gewichtsoerluſt einhergehen, könner
auf eine innere Erkrankung hindeuten.“

Gaſtſpiel Max Reinhardts in Wien mit dem deutſchen
Theater. Max Reinhardt hat nunmehr zugeſtimmt, daß dgs

Geſamtenſemble der r unter der Oberleitung vön
Max Reinhardt ein ſtändiges mehrmonatliches Gaſtſpiel in Wien
reranſtalten wird. Die Berliner Gäſte werden ihr Wiener Gaſt
ſpiel am 15. März 1922 eröffnen und bis Ende Mai ausdehnen.
Am 15. März wird zum erſten Male in das Berliner e
Theater die Wiener Operette einziehen, welche r den Be
linern die Operette Der Tanz ins Glück zur Vorführung
bringen wird.

Krebsaufklärung. Die Wichtigkeit einer frühen und

nur Gartenbauvereine, die beneidenswerten Kohl und dergleichen
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Das Stadithegter wird am 1. September wieder eröffnet.
Das Spieljahr 1921/22 beginnt am Donnerstag, den 1. Sept.,

nit einer Aufführung von Richard Wagners „Rheingold“. Für
Freitag, den 2. Sept., ſind Schillers „Räuber“ als erſte Schau
ſpielaufführung angeſetzt. Der Vorverkauf für dieſe beiden Vor
ſtellungen ſowie für die folgenden beginnt am Montag, den
29. Ausguſt, vormittags 10 Uhr.

Stammkarten gelangen laut Magiſtratsbeſchluß nicht mehr
zur Ausgabe.

Für notleidende Mittelſtändkler.
Das Kreiswohlfahrtsamt des Saalkreiſes ſchreibt uns: Jn

Thale a. H. fand am 20. und 21. Auguſt ds. Js. eine Sitzung
der Vertreter der Kreis und ſtädtiſchen Wohlfahrtsämter
unter Vorſitz der Provinzial Wohlfahrtsamtes ſtatt. Hier wurde
unter anderen Fragen auch auf die ungeheure und immer im
Zunehmen begriffene Not des Miltelſtandes hin gewieſen. Eswurde einmütig beſchloſſen, ſo ſchnell wie möglich an der Hand

des vorliegenden Materials eine Dentkſchrift auszuarbeiten,
die dem Herrn Miniſter ſür Volkswohlfahrt und den Herren
Abgeordneten des Reichstags und des Landtags unterbreitet
werden ſoll, damit unverzüg. ich Schritte unternommen werden,
um dieſer ungeheuren Not zu ſteuern. Die ganze Verſammlung
war ſich darüber einig, daß die Not des Mittelſtandps eine
Frage unſerer völkiſchen Exiſtenz iſt.

In Not befindliche Angehörige des Mittelſtandes aus dem
Saalkreiſe wollen ſich ſchriftlich oder mündlich an das Kreis-
wohlfahrtsamt des Saalkreiſes in Halle, Luiſenſtr. 7, wenden.

Die Wächter der Halleſchen Wach- und Schließ-Geſellſchaft,
die faſt reſtlos dem Deutſchen Transportarbeiterverband an-
gehören, und im Tarifverhältnis ſtehen, ſind angeſichts der
abermaligen Teuerung auch zu neuen Lohnforderungen ge-
ſchritten. Wie ſich in den Köpfen der wenigen unorganiſierten
Wächter die Welt heutigen Tages noch malt, davon nachſtehend
ein Beiſpiel, aus welchem hervorgeht, daß es noch ſpeichel-
leckende Kreaturen gibt, die da glauben, ohne Organiſation
für ſich auch ſo eine Art Lohnbewegung führen zu können.
Das Dokument hat folgenden Wortlaut:

„Hochgeehrter Herr Direktor und Scheef.
Jndem jetzt dieſe unmenſchliche Theuerung, über uns her

einbricht, und wier demgegenüber in niedrigen Lohnverhält-
niſſen ſtehen, ſo bitten wir unterthänigſt nach eignem er-
meſſen, uns zu unterſtützen Denn ich glaube ſicher, daß Sie
mit Jhren Gerechtigkeitsgefühl, dieſe Sachlage alles ſelber
durchſchauen, wie ein Familien Vater zu kämpfen hat.

Bedenken Sie die theure Kohle, da geht bereits ein ganzer
Monatsgehalt drauf, um nicht zu frieren den Winter. Dem-
nächſt kommen die theuren Nahrungsmittel, Brod, Kartoffeln
und ſonſtige notdürftige Lebensmittel, alles in einer un-
erhörten Theurungsform, wo bleibt da der Lohn entſprechend,
wohin ſoll dieß führen.

An Fleiſch und kräftiges Eſſen, dürfen wir bereits die
ganze Woche nicht denken und mancher Familienvater weiß,
trotzdem, daß er in Arbeit ſteht, ſich nicht zu helfen, wie

ſich über Waſſer halten will, damit Er notdürftig zurecht
ommt.

Darum Appelieren wier, an Jhr Gerechtigkeitsgefühl, denn
wir wiſſen, daß Sie gerne dieſer dringenten Noth rechnung
tragen. Sollte es in dieſen Schwerwiegenten Fällen, zu ſehr
über den Geldbeutel gehen, ſo bitten wier, ziehen Sie die
Abonnenten noch in einen geringen Maßſtabe ran.

Wo ſich doch entſchieden, dann keiner weigern wird.
Wenn Er ſein Recht vorbehalten will. Natürlich dürfte

dieſer Neberſchuß blos den Wächter zu gunſten kommen, und
nicht der Hauptkaſſe zu gunſten, denn das würde die Sachlage
wenig ändern. Und der Wächter würde dann mit einem
geringen, fürlieb nehmen müſſen und der Notſchrei würde
ſich von neuen erheben. Jch glaube doch, daß auf dieſen
Verſtandswege, die Sache ſchneller zu regeln iſt, als auf hart-
näckigen entgegen kommen, was nie zum gutem Ende führt.
Mit der dringenten Bitte, unſer anerbietung Gerechtigkeit
wiederfahren zu laſſen. Verbleiben wier Jhre threue Wäch-
der und Mitarbeiter der Firma

gez. Oberwächter G.“
Einen kommuniſtiſchen Anſchlag hat nach der Anſchauung der

Oeutſchnaticnalen der Oberpräſident Gen. Hörſing im April be-
gangen, als er die „Hall. Jeitung“ auf zehn Tage verbot. „Seine
beiden Verbote gegen Zeitung und Druckerei werden in der Be-
völkerung als Terror gegen eine unbequeme politiſche Richtung
empfunden“, ſo heißt es in einer Anfrage der Herren Hemeter,
Rieſeberg, Schiele, Wulle uſw. Wenn ſolch glänzende Geiſter das
ſagen, muß es ſchon wahr ſein.

Städtiſches Solbad Wittekind. Das letzte Sonderkonzert in
Bad Wittekind unter Leitung von Venno Plätz ſindet am Frei-
tag, den 26. d. M., ſtatt. Das Programm bringt im erſten Teile
Webers „Euryanthe Ouvertüre und das Klarinetten- Konzert in
F- Moll von Weber.
klarinettiſt der Stagtsoper i
konzert mit großem Erfolg als Soliſt
bringt das Programm Wagner-
niſche Dichtung Taſſo, GSoldmarks Sakuntala-Ouvertüre, Tſchai-

aufführung für Halle, ein Jnteremzzo aus Otto Lohſes Oper „Der
Friyz wider Willen“. Das Orcheſter iſt für dieſen Abend auf
45 Muſter verſtärkt. Abonnenten frei. (Siehe Anzeige.)

Jn der Monatsverſammlung der Wohltätigkeitsvereinigung
„Zigarrenköpfchen-Sammler“ wurde bekannt gemacht, daß die
Meldungen auf Unterſtützung armer Waiſenkinder mehr
zunehmen, aber weniger Spenden eingehen. Damen und Herren
aller Kreiſe ſind gebeten, Zigarrenköpchen, unbrauchbare Zigarren,
Zigarrenbänder, Flaſchenkapſeln, Flaſchenkorke, Silberſtaniol,
alte Münzen, Briefmarken uſw., was auf Wunſch gern abgeholt
wird, nicht fortzuwerfen, ſondern abzuliefern. Freigemachte
Pakete von außerhalb finden gute Verwendung; hauptſächlich
Zigarrenköpfchen. Außer der Zentrale (Magiſtratsſekretär Henn,
Goetheſtraße 2 und Buchbindermeiſter Lehmann. Leſſingſtr. 38)
nehmen noch diejenigen Stellen, wo diesbezügliche Plakate aus-
hängen, ſolche Gegenſtände an. Geldſendungen wolle man dort
ebenfalls eder dem Leiter der Vereinigung, Herrn Kaufmann
Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtraße 49 übermitteln.

Selbſtmörder. Geſtern nachmittag ſprang ein 25 Jahre alter
hrmacher von der Schieferbrücke aus in ſelbſtmörderiſcher Abſicht

77 Saale und ertrank. Die Leiche konnte inzwiſchen geborgen
werden.

Wer will ſein Fernglas wiederbaben? Von der Kriminal-
rolizei iſt ein ſchwarzlackiertes Fernglas beſchlagnahmt worden.

Beſchreibung: Prismenslas, Marke „Göttingen 6 mal, Jagd und
Marineslas, Firma Spindler Hoyer in Göttingen“ mit ein-
geſchlagener Fabriknummer 15 714. Da das Glas vermutlich aus
einem Diebſtab! herrührt, wird der Eigentümer gebeten, ſich
während der Dienſiſtunden im Polizeidienſigebäude Dreyhaupt-
ſtraße 4, Zimmer 71 oder 68, zu melden.

Wem gebört die Wäſche? Bei einem Wohnungsenbruch in
der Ludwig Wucherer-Straße ſind Bett- und Leibwäſche von
bohem Werte 7 worden. Sie iſt E. K. und R. S. be
zeichnet. Außerdem ſind auch ein Paar Damenlackſchube, Größe 40,
eine ſchwarze rindlederne Altentaſche, in der innen der Rame
Dopre eingeſchrieben i. und ein Ruchack wit Leberriemen ge
zablen worden. Wer ſachdienliche Angaben über den BVerdleib
der Gegenſtände machen kann, wird gebeten ſich auf Zimmer
oder 71 der Krimineglpolizei zu melden.

Provin; und Umgegend

Vezirksausſchußſitzung!
Wie bereits durch Fernſprecher bekannt gegeben wurde,

findet am Sonnabend, den 27. 8. 21, nachm. 314 Uhr in Wilsdorfs
Geſellſchaftshaus eine wichtige Bezirksausſchußſizung ſtatt; zu der
vollzähliges Erſcheinen der Bezirksausſchußmitglieder erwartet

wird. Der Vezirksvorſtand.
r Jc-—

Die Behebung der kommenden Finanznot durch
gewerbliche Betätigung.

Zu meinen Vorſchlägen über indirekte Kreisſteuern nahm der
Landrat Een. Adolf Thiele Stellung und führte aus, daß das
große Finanzelend der Kreiſe ſich beſſer durch gewerblilche Betä-
tigung der Kreiſe bekeben laſſe. Gen. Thiele bielt dafür z. V.
den Betrieb des Vergbaues durch die Kreiſe für geeignet und be
klagte es, daß den Kreiſen dieſe Möglichkeit zur Vetätigung durch
die dem Privattaritale verliehenen Rechte ſehr beſchnitten ſei.
Die Gemejnden haben ſeit Jahren bewieſen, daß ſie riohl imſtonde
ſind, gewerbliche Unternehmungen in durchaus zufriedenſtellender
Weiſe zu detreiben, abgeſehen von wenigen Ausvahmen, welche
aber auch in der Privatwirtſchaft voriommen. n
allein die Profite der Privatdetriebe als Anreiz dafür anſiebt,
auch die Gemeinden und Kommunalverbände in gleicher Weiſe
zur Erziehung von Gewinnen zu betätigen, ſo überſieht man dabei
einen ſehr Umſtand. Der verfolgt nurſein eigenes Profitintereſſe. Das Jntereſſe der Verbraucher
ſeiner Erzeugniſſe berührt ihn gar nicht; möglichſt bohe Preiſe
für die Erzeugniſſe, das iſt allein die Loſung. Den Arbeitern
und Angeſtellten werden nur die Rechte zugeſtanden, welche die
Geſetze als Mindeſtrechte fordern. Lohnverbeſſerungen müſſen ſich
die Arbeiter häufig erſt erkämpfen. Die Gemeinden dagegen
müſſen bei der Ausübung der gewerblichen Tätigkeit auf die Lage
ihrer rerbrauchenden Einwohner Rüchſſicht nehmen und als öffent-
licher Betrieb den Arbeitern und Anzeſtellten ein ganz anderes
Jntereſſe wie der Privatbetrieb entgegenbringen. Daraus folgt,
daß hier der Zweck, Proſit zu machen, erſt in letzter Linie Bedeu-
tung hat. Zweiſellos iſt es fü die Verbraucher in der Gemeinde
wertvoller, die Erzeugniſſe zu billigeren Preiſen zu bekommen,
als ſie teurer zu bezahlen, um den Gewinn der Gemeinde zu
erhöhen. Dieſe indirekten Vorzüge des öffen lichen Betriebes
ſind es gerade, welche zu den Kommunaliſierunesbeſtrebungen ge
führt haben. Da vas Profitintereſſe im öffentlichen Betriebe nur
ein nebenfächliches ſein kann, iſt es nicht richtig, Kommunali-
ſierungen vom Geſichtspunkte der Aufbeſſerung der Finanzen
allein zu berreiben.

Ebenſo wie die Gemeinden bisher ſchon bewieſen haben, daß
ſie die Erzeugung von Gas, Elektrizität und Trinkwaſſer mit Er-
folg betreiben können, iſt anzunehmen, daß ſie auch auf anderen
Gebieten, wo die Verſorgung der Bevölkerung mit Lebensnot-
wendigkeiten infrage kommt, dazu imſtande ſein werden. Dazu
wird man den Kohlenbergbau, Mahlmühlen, Zuckerfabriken rech
nen können.
Gemeinden noch lernen. Mißerfolge werden ſich ſonſt einſtellen,
wenn eine Cemeinde (Kommunalverband) ohne die nötige Er-
fahrung derartige Unternehmungen betreiben wollte. Als vorzüg-
liches Mittel zur Sammlung von Erfahrungen ſehe ich die Be-
teiligung der Kommunen an gewerblichen Unternehmungen, die
für ſie noch neu ſind. an. Die Geſetzgebung könnte den Gemein-
den den Weg hierzu in folgender Weiſe ebnen. Durch Reichs-
geſetz wird vorgeſchrieben, daß Unternehmungen, welche in Form
von Aktiengeſellſchaften, Kommanditgeſellſchaften, Geſellſchaften
mit beſchränkter Haftung, Genoſſenſchaften alſo in Geſtalt
einer juriſtiſchen Perſon betrieben werden, die ſich mit der
Erzeugung oder Verteilung (Verkauf) von Gegenſtänden destäglichen Sedarfes (Elektrizität, Gas, Waſſer, Kohle Brenn-
material, Mehl, Backwaren, Zucker, Kleidungsſtoffen, Kleidung)
oder mit der Beförderung von Dre und Gütern befaſſen,
verpflichtet ſind, bei Ausgabe neuer Aktien oder Geſchäftsanteile
die Hälfte daron auf Verlangen des Landes, in welchem das
Untenehmen belegen iſt, dem Londe zu überlaſſen und zwar zu
denſelben Bedingungen, wie die neuen Anteile den Banken über-
laſſen werden oder wie die alten Aktionäre oder Anteilsbeſitzer
das Bezugsrecht ausüben können. Dabei iſt Vorſorge zu treffen,
daß bei Vereinigung von Unternehmungen (Fuſionierungen),
wenn ein Umtauſch von alten gegen neue Aktien ſtattfindet, ein
gleiches Recht dem Lande zuſteht. Die Länder könnten ihre Be
zugsrechte auf Kommunalverbände (Provinzen, Kreiſe) und Ge-
meinden übertragen. Auch bei Gründung neuer Unternehmungen
müßte ein derartiges Bezugsrecht der öffentlichen Hand beſtehen.
Seit einer Reihe von Jahren vergrößern gerade die Aktiengeſell-
ſchaften im großen Umfange ihr Aktienkapital. Jſt den Kom
munen Gelegenheit zur Beteiligung geboten, ſo können ſie im
Unternehmen einen Einfluß im Jntereſſe der Allgemeinheit aus-
üben und gleichzeitig Erfahrungen auf geſchäftlichem Gebiete
ſammeln, wodurch einer zielbewußten Kommunaliſierungspvolitik
ganz bedeutend vorgearbeitet wird. Noch iſt es Zeit zu einer
folchen Maßregel, denn noch immer vergrößzern die Gewerkſchaften
ihr Aktienkapital und ihre Geſchäftsanteile, wenn aber noch lange
gewartet wird, iſt auch dieſe Gelegenheit verpaßt.

Fr. Schmidt.

Landwirtſchaftüche Brennſtofſverſorgung. Nachdem der
Reichskohlenkommiſſar die zum Ausdruſch der von den ein-
zelnen Verſorgungsbezirken aufzubringenden Umlage benötigten
Brennmengen ſicherzeſtellt hat, iſt auch dafür Sorge getragen
worden daß die für die Pflugarbeiten erforderlichen Brennſtoffe
rechtzeiti; bereitzeſtellt werden. Dieſes geſchieht in der Weiſe,
daß erſtens die auf Dampfpflugkohlen ausgeſtellten Reihs-
hausbrandbezugsſcheine vor allen anderen bevorzuzt beliefert
werden; zweitens iſt darauf hingewirkt, daß dem Verband
deutſcher Lohndampfpflüger in Magdeburg eine beſondere Bei-
hilfe in Höhe von 12000 Tonnen unmittelbar zugewieſen
wird. Hierven werden 5 000 Tonnen ſofort verladen, d. h. noch
im Laufe des Monats, während der Reſt im Laufe des Monats
Auguſt zur An'ieferumz kommt. Da dieſe 12000 Tonnen eine
beſondere Zuweiſung außerhalb des Jahreskontingents der
ein jelnen Verſorgungsbe irke, in dem der geſamte Dampf-
pflugkohlnsedarf bereits mitenthalten iſt, darſtellen und allein
jhon zur Beſtellung von ca. 240 000 Morzen ausreichen,
iſt ſomit der Bedarf der Landwirtſchaft auch an Dampfpflug-
kohlen in vollem Umfange ſichergeſtellt.

nd ee9Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
Weitzenfels- Auchgewerkſchaftler. Am Freitag fand

hier in Schumanns Garten eine von der Reichsgewerkſchaft Deut
ſcher Eilenbahner einberufene Verſammlung ſtatt, die ſich mit der
ßegen wärtigen Teuerung und den tig der Beamten be
ſchäftigre. Der Redner, ein Nickel aus Erfurt, ſah in der
zerſplitterten Arbeiter- und Beamtenſchaft eines der größten Hin-
derniſſe zur Durchführung gerechter Forderungen. r
zur Einheitefront und glaubte natürlich ſeine Reichsgewerkſchaft
als ſtarke Stütze der Einheit empfehlen zu müſſen. Jn der Dis-
kuſſion zog man dann beſonders gegen die freien Gewerkſchaften
vom Leder. Dabei tat ſich ganz beſonders der unrühmlichſt in denEiſenbahnerkreiſen bekannte Se mer Ditiforth hervor,
Dieſer in noch allen ob ſeiner ſchrulligen Anſichten Üher Be
lohpung trerer Dienſte w. betannt. Ex forderte zum Beiſpiel
Ach rade Eirrne, Degen w. wandte ſich aber gegen allewerth erten Arbeiter und mien, Mit die
Schwert nd Spiehgewertſchaftler rechnete unſer Gen, Haus

Leenn man jedoch

Auf dieſen ihnen noch neuen Gebieten müſſen die

Tiraden und ver

alter gründlich ab. Von einer Kampfſtellung gegen das UnS an in duſr den alen r
lediglich Kampfeviſteln gegen die freien Gewervom Etapel gela en. Ein Jan erging z aſt ähnlichen

ngte nach echter Gelbenmanier, daß die Ange-wilde ten bei Kürzung ihres Gehalts in
Strafe zu nehmen ſeien. Mit einem durchaus nür negativen Ergeb-
nis endete dieſe Fran derer mit Stern und gen die nach
Art wilhelwiniſcher Aufmachung die Hände an vie Hoſennaht
nehmen und vor nicht zu verleugnendem h am vor den
kapitaliſtiſchen Götzen faſt erſterben. Gewerkſchaftlichen Kampf
kann man nicht von dieſen Herrſchaften erwarten.

ſtellten der wen

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.

Eisleben. r Wie bereits bekanntfindet am Freitag im „Volkshauſe“ die e Volksvorſtellung ſtatt
Gegeben wird das Schauſpiel lter Bloems: „Der Jubi-läumsbrunnen“. Vaß der langgehegte Plan nun endlich
ape Verwirklichung gefunden hat, ſieht nach außen hin recht ein
ach aus, indem man ſagen kann, es ſei ja nichts weiter nötig
weſen als die Auff Feyneey nach dem Volkshauſe zu verlegen.n irklichkeit aber iſt der Apparat mit ungeheuren Schwierig-

keiten verbunden, die ſowohl organ tRatur ſind. Rur dadurch, daß ſich ſämtliche Linksparteien Hand
in Hand mit dem Gewer ſchaftskarte an die Arbeit gemacht und
die notwendige finanzielle Grundlage gew haben, war

aniſatoriſcher wie finanzieller

dieſer Schritt nach vorne zu erzwingen. Richt oft genug können
wir die Genoſſen darauf hinweiſen, doß nun auch die Frucht unſerer
Arbeit nicht ausbleiben darf, die ſich zunächſt äußerlich in einem
übervollen S de am Freitag zeigen muß. Denn wenn wir das
allein erreicht haben, dann wiſſen wir ganz FengW daß ſich die
Arbeiterſchaft voll und ganz bewußt iſt, welche Rolle ſie in der„Volksbühnenbewegung“ zu ſpielen at. Und das iſt mit Rückſicht

auf den eigentlichen Zweck der „Volksbühne“ von ungeheurer
Tragweite. Jn allernächſter Zeit findet die eſſte Hauptver-
lammlung der „Volksbühne“ ſtatt und es iſt notwendig, daß
ſich bis zu dieſem Tage (29. Auguſt) noch h viele Leute aus
den Reihen der Arbeiterſchaft in die Mitgliederliſte eintragen, da-
mit auch die Vertreter der Arbeiterſchaft in genügender Zahl in
da rwaltungerat bezw. Künſtlerausſchuß des Vereins gewählt
werden.

Helfta Die Ausgabe derrn a erei de derenBrotkarten für die verſorgungsberechtigte Bevölkerung findet an
Freitag, den 26. d. M., ſtatt.

Hettſtedt. Stadtverordnetenſitzung. Nach Verleſung
des Protololls wurden die neugewählten Magiſtratsmitglieder vom
kommiſſariſchen Bürgermeiſter nach der geſetzlichen Eidesformel
vereidigt. Es folgten nun die x zu den Ausſchüſſen, die
ziemlich eine Stunde in Anſpruch nahmen. Ueber deren Ergebnis
berichten wir morgen. Beim Bericht über die ſtattgehabten Revi-
ſionen der Sparkaſſe und der Stadthauptkaſſe, die am 2. und
31. März in der Sparkaſſe und am 31. März und 28. Juli in der
Stadthauptkaſſe ſtattgefunden haben, gab es zu Beanſtandungen
keinen Anlaß. Unter Punkt 4 wurde ein Schreiben vom Regie-
rupgepräſidenten verleſen über die Nichtbeſtätigung der Wahl
Albert Gerickes zum Bürgermeiſter von Hettſtedt. Ebenſo fand ein
Schreiben Verleſung, welches Albert Gericke an die Fraktion des
Gewertſchaftskartells gerichtet hatte, in welchem er nachweiſt, daß
es noch nicht ganz ausgeſchloſſen iſt, daß er durch ein Rehabili-
tationsverfahren in ſeine Rechte zurückverſetzt wird. So wie die
Fälle hier liegen, iſt es aber wohl ganz ausgeſchloſſen, daß AlbertGericke wieder Bürgermeiſter von Hetſſtedt wird. Punkt 5, Be-

willigung der Mehrausgaben die durch Erhöhung des Zinsſatzes
bei der Sparkaſſe der Stadt entſtanden ſind, wurde zugeſtimmt.
Weiter wurde dem Punkt 6 zugeſtimmt, indem mitgeteilt wurde,
daß die Oberberg- und Hüttendirektion der Stadt Hettſtedt den
Satz von 8 Mk. pro Kopf als Zuſchuß feſtgeſetzt hat. Zug
verteilung d. Betriebsgemeinden. Einem Antrag des Lehrers Röß-
ler auf Bewilligung von 1600 Mk. als Zuſchuß zu einem Hilfs-
lehrerkurſus wurde ebenfalls zugeſtimmt mit der Maßgabe, daß
Herr Rößler ſich dafür Hettſtedt gegenüber verpflichtet, mindeſtens
5 Jahre hier zu bleiben, oder das Geld mit Hier wieder zurück
zuzahlen. Auch die Bauſumme für Herrn O. Hildebrand wurde
mit dem Bemerken bewilligt, daß er die Bauabrechnung bald vor
zulegen hat, damit die Bauſumme errechnet werden kann. Der
Ankauf des Dietzſchen Grundſtückes für 70 000 Mk. wurde ange-
nommen. Bedauerlich hierbei iſt nur, daß die Linke, dieſen An
kauf, der ihnen zu hoch erſchien, abgelehnt hat. Man bedenke, ein
Mauerſteinhaus mit 3--4 Wohnungen und einen Garten mit Obſt-
bäumen Morgen groß) für 70 000 Mk. wird von Arbeiterver-
tretern abgelehnt. Wie werden ſich die Vertreter ſtellen, wenn es
heißt Wohnungen bauen, die für 2 Familien 80 000 Mk. koſten
und für 3 Familien 120 000 Mk. Der Ankauf einer Parzelle in
den Hlg. Reißern wurde der Brunnen- und Baukommiſſion über-
wieſen, ebenſo die Aenderung des der Finanzkom
miſſion zur weiteren Veranlaſſung. Eine Abſchweifung erfuhr die
Sitzung durch das Verhalten des Volksfeſtkomitees, welches unter
anderem einen Kinderaufzug mit ſchwarz-weiß-roten

ähnchen und damit vor das Schulgebäude gezogen war, um die
inder, die nicht aus der Schule weggeblieben waren, zu provozie-

ren. Dieſes Gebahren wurde von allen Stadtverordneten verur-
teilt. Die weiteren 2 Punkte: Fall Beeke und Rücktritt des Bür.
e wurden gegen 10 Stimmen in nichtöffentlicher Sitzung
verhandelt.

Bitterfeld--Delitzſch.
Delitzſch Propagandatag der Arbeiter-Jugens

Am 27. und 25. Auguſt findet hier ein Propagandatag der Arbei
ter-Jugend ſtatt. Jm Jntereſſe der guten Sache bitten wir di
e uns tatkräftig zu unterſtützen, vor allem uns ſoviel

uartiere wie möglich zur Verfügung zu ſtellen, da die auswär
tigen Jugendlichen ſchon Sonnabend eintreffen. Wir erinnern an
unſeren Bezirksjugendtag in Bielefeld, wo es Arbeitereltern und

arteigenoſſen verſtanden haben, der Jugend frohe und heitere
Tage zu bereiten. Vergeßt auf einige Stunden die Sorgen und
das Elend. Geht hinaus und freut euch mit der Jugend. Alle die
Froletariereltern, die auch ſonſt für die Arbeiter-Jugend nicht viel

übrig haben und ihre Kinder lieber zu den bürgerlichen r
organiſationen ſchicken, ſollen zu uns kommen um ihren Dan kern
uns Zigeingte Ungerechtigkeit einzuſehen. Unſer Jugendfeſt ſoll
ein echtes Proletarierfeſt werden.

Delitzſch Außerordentliche Stadtverordneten
verſammlung. Wie andere Orte, ſo hat auch Delitzſch mit
der Wohnungsnot arg zu kämpfen. An 450 Wohnungsſuchende
ſtehen auf der Liſte. Dieſem Uebelſtande muß abgehbolfen werden;
denn es kann nicht angehen, daß Menſchen in Wohnungen, die
eher einem Sauſtall ähneln, eng zuſammengepfercht hauſen. Um
nun einen Ausweg aus den Uebeln zu finden, war die Verſamm-
lung einberufen worden. Der Stadtverordnetenvorſteher, Gen.
Buhle (U S. P.), nahm in der Einleitung Gelegenheit, a
die Vorgeſchichte der Verſammlung einzugehen. Um endlich aus
dem Elend herauszukommen, hatte die letzte Stadtverordneten-
verſammlung beſchloſſen, fünf Häuſer mit je fünf Wohnungen in
eigener Regie zu bauen. Man hatte mit den Neubauten in der
Hainſtraße, die durch Unternehmer gebaut worden waren, ſchlechte
Erfahrung gemacht. Hätte man jetzt wieder den Bau an Unter-
nehmer vergeben. ſo würde die Stadt große Verluſte zu tragen
haben. Nicht aber, weil die Unternehmer zu viel perlangten,
im Gegenteil. Nach den Aufſtellungen, die auf Wunſch des Magi-
ſtrats von einigen wenigen Unternehmern eingegangen ſind, haben
nämlich dieſe bebauernswerten Opfer ihres Edelmutes noch zu
geſett, der eine an jedem Haus 20 000 Mk., ein anderer 170 Mt.,
ein dritter hat nur 123 Mt. verdient. Würden dieſe Herren alſo
weiter Stadt arbeiten, ſo würden ſie jg ſo finanzlell ge
ſchädigat, dah die Stadt der Armenpflege e müßte.
Es ſollte alſo in elgener Regie gebaut werden, dagegen ſtimmten
die rgerlichen Stbtverorbneten, Zur Ausführung der leitendenArbeiten ſollig eine r gewählt werben deſtehend aus.
einen Magiſtrate mitalled, einem Vertreter des ſtädtiſchen Bau
amtes, drei Stadtverordneten und drei Mitgliedern der Bau
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arbeirerorganiſation. Der weite Bürgermeiſte aAusdruck gebracht, daß von Seiten des r Birke
treibung des Regiebaues nicht zu befürchten ſei. Aber erſtens
zommt es anders und zweitens als man dentt. Plövlich beſchloß
der Magiſtrat mit großer Mehrheit, zwei Häuſer in eigener
Regie und, zwei Häuſer durch Unternehmer zu dauen. Dann
wieder heſchloß er, überhaupt nicht zu bauen, ſondern die Mittel
die der Vau erfordern würde, der Heimſtättengenoſſenſchaft De
litſch als Vorſchuß zu überweiſen. Dieſe Genoſſenſchaſt iſt eine
neuere Gründung, die den eigenen Bau von Einfamilienhäufern
bezweckt. Die Mitsliedersahl der Genoſſenſchaft, deren Vorſiten-
der Gen. Alpers iſt beträgt ſchon 64 Genoſſen. Wenn die Ge
noſſenſchaft von der Stadt ſchnell ren wird, kann ſie bald
mit Bauen beginnen und iſt in der Lage, bis zum April 24
Häuſer herzuſtellen. Dieſer Genoſſenſchaft wollte nun der Magi-
ſtrat große Zuwendungen machen. Gen. Hampe (I. S. P.
griff in der Ausſprache den Magiſtrat ſcharf an und warf ihm
Verſchleppungstaltik und Jrreführung vor. Die Aufforderung
des Magiſtrats gn die Unternehmetr, ihren Reingewinn anzugeben
nannte er treffend einen Schildbürgerſtreich. Er fordert die
Durchführung des Regiebaues und erwähnt, daß ſeine Fraktion
für die Exreichung ihres Zieles mit allen, auch den äußerſten
Mitteln kämpfen will. Jn ver weiteren Ausſprache tritt unſer
Gen. Münzer auch für den Regiebau ein, und Gen. Alpers
gibt einen kurzen Ueberblick über die von ihm vertretene Ge-
noſſenſchaft. Ecgen die Stimmen der bürgerlichen Vertreter wird
endlich folgender Antrag angenommen: „Die heutige Stadt
verordnetenverſammlung hält den Beſchluß der Sitzung vom
16. Juli 1921 Durchführung des Regiebaues) aufrecht und er
ſucht den Maeiſtrat, dieſen Veſchluß ſofort zur Durchführung zu
bringen.“ Mit großer Mehrheit wurde ferner beſchloſſen: „Die
Heimnättengenoſſenſchaft Delitzſch im beſchleunigten Verfahren
zu unterſtützen.“ Zu Anfang war unter geſchäftlichen Mil
teilungen auf ein Schreiben des Handelsſchutzes Delitzſch hin-
gewieſen worden, in dem der Magiſtrat gebeten wurde, dafür
Sorge zu tragen. daß eine geplante Grubenbahn nach Delitzſch
und nicht nach Zſchortau geführt werde. Ferner wurde zum ſog.
rinen Städtetaa am 1. bis 3. Septembet in Deſſau neben einem
Magiſtratsmitglied der Stadtverordnetenvorſteher Buhle als
ar denen gewählt. bei dieſer Gelegenheit, daß
über derartige Tagungen nie Bericht gegeben werde. Umjand die Verſammlung ihr Ende a

Wittenberg-—-Schweinitz.

Wittenberg. Der Elendsweg Rußlands. Jn Bal-
iers Saal fand am Montag abend 6 Uhr eine durch das hieſige
Hewerkſchaftskartell einberufene ſtark beſuchte Verſammlung ſtatt,
in welcher Rationalökonom Minck, Berlin, auf Grund ſeiner
d in Rußland über „Gewerkſchaften und Räte in Sow-
jetrußland“ ſprach. Die Reichsgewerkſchaftszentrale ſtellte den
Korreferenten in ihrem Mitgliede Fiske. Weit ausholend ſchil-
derte der Referent die politiſchen Zuſtände und die Entwicklung
der Gewerkſchaften in Rußland vor dem Umſturz. Beſonders ver
wies er auf das ſtark entwickelte Kameradſchaftsgefühl und die in
jeder Lebenslage feſtzuſtellende unendliche Geduld des Ruſſen, als
auf ganz beſonders hervortretende Eigenſchaften dieſes Volkes.
Bei aller Anerkennung des durch die Sowjets bekundeten guten
Willens, die Verhältniſſe zu meiſtern, wies der Referent auf das
Wahlſyſtem hin, welches es zuwege gebracht habe, daß ſich heute

habe, ja, welche man mit vollem Recht als eine neue Vourgeoiſie,
eine Sowjetbourgeoiſie, bezeichnen kann, die alles andere als das
Wohl der Allgemeinheit, des Volkes, im d habe. Der Korrefe-
rent, welcher als Mitglied der Studienkommiſſion des Holzarbeiter
erbandes Rußland beſuchte, gab das zurzeit dort herrſchendeElend, welches allerdings zum Teil ſeine ürſathen in den langen

Kriegsjahren habe, ohne weiteres zu, ganz beſonders beſtätigte erund beſtritt durchaus nicht das Vorhandenſein dieſer gekennzeich

neten Sowjetbourgeoiſie. Feſtgeſtellt muß jedoch die zyniſche Art
und Weiſe werden, mit welcher der r das Elend in
Rußland, welches doch nicht zum kleinſten Teil durch die Desorga-
niſation des geſamten Wirtſchaftslebens entſtanden iſt zugab und
die Leichtfertigkeit, mit welcher er ſeinen Zuhörern den g gehen-
den e wies, welcher wohl ebenfalls durch einige Not und
einiges Elend führen würde. Man würde dafür auch das San
wie der Redner immer wieder betonte, eintauſchen, in einem Sow-
jetrußland zu leben. Nachdem verſchiedene Diskuſſionsredner in
zuſtimmendem oder ablehnendem Sinne geſprochen hatten, er-
reichte nach den Schlußworten die Verſammlung um 11 Uhr ihr
Ende. Auch hier konnte man die Beobachtung machen, daß Teile
unſerer Bevölkerung bereit ſind, rein gefühlsmäßig einen unſer
fetziges Elend noch weit verſchlimmernden Weg zu beſchreiten, ohne
in der Lage zu ſein, Kritik an ihrem Vorbilde zu ertragen oder
den Weg ſelbſt kritiſieren zu können, nur weil angebliche Führer
mit weitem Gewiſſen ihnen eine Fata Morgana vorgaukeln.

Pieſteriz. Eine erfolgreiche Verſammlung der
Arbeiter Jugend. Am Sonnabend fand im Saal der
re Helgoland“ eine von der „Arbeiter-Jugend“ einberufene,

ſe r gut beſuchte öffentliche Verſammlung ſtatt. Gen. K. Garbe,
alle, legte in ſeinem Referat die Ziele der Arbeiter-Jugend dar.

Jn der Diskuſſion bemühten ſich Mirglieder der V. K. P. D., im
Namen der koinmuniſtiſchen Jugend in, wie anerkannt werden ſoll,
achlicher Weiſe dem Referenten entgegenzutreten. Dabei iſt aller-
ings zu bemerken, daß wie in jeder hier abgehalte-

nen Verſammlung, der Diskuſſionsredner Lehmann durch ſeine
verworrenen, von unverdautem und unverſtandenem Leſeſtoff zeu
genden Ausführungen beſonders „auszeichnete“. Jn geradezu
glänzender Weiſe widerlegte der Referent im Schlußwort die Ar-
gumente der Gegner. Trotzdem dieſe noch während der Schluß-
ausführungen Gelegenheit erhielten, ihre Poſition zu verteidigen,
elang es dem Genoſſen Garbe, die Unhaltbarkeit ihrer Lehr-ſäge auf das ſchlagendſte zu beweiſen. Die bisher noch irregeführte

Jugend von Pieſteritz wird noch lange über die von Gen. Garbe
ſo klar gezeigten und einzig gangbaren Wege nachgedacht
haben. Mögen dieſe Genoſſen durch eigenes Nachdenken nun zu
dem Schluß kommen, daß nur in der einheitlichen Organiſation
der „Arbeiter-Jugend“ der vorwärts führende Pfad zum Aufſtieg
unſerer Klaſſe gefunden werden kann.
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Torgau--Liebenwerda.
Torgan. Der deutſchnationale Landrat macht

ſich eigene Geſetze. Am Sonnabend, dem 20.
d. Mts., anläßlich eines Vergnügens der Landjäger, welches
im Reſtaurant Kaffeegarten ſtattfand, wurde die Polizei-
ſtunde überſchritten. An dieſem Vergnügen nahm auch der
Herr Landrat Dr. Gereke teil. Eine von der Feldſtreife
zurückkehrende Patrouille der Schutzpolizei bot nach 12 Uhr
Schluß. Der Herr Landrat erwiderte hierauf: „Hier ſind

865 Spieler) im Mozartſaal, Weidenplan 20.

—iaanannaennennnen,

längerunz desſelben nicht vorlag, bis früh 6 r fortgeſetzt.
Verſchiedene Saalinhaber werden ſich, da der
ſchon des öfteren die Polizeiſtunde eigenmächtig verlängert
hat, beſchweren. Wozu wird dann überhaupt noch eine Polizei-
ſtunde feſtgeſetzt,
Geſehe reſpektiert.
die Hüter der Ordnung (Landrat u. Landjäger) die Polizei
ſtunde innehalten, oder iſt die Polizeiſtunde nur für die
Arbeiter da.
über Korruption uſw. zetern wird?' Dr. Gereke iſt „Fach-
mann“ und „völkiſch“-monarchiſtiſch bis auf die Knochen.

rr Landrat

wenn der Herr Landrat nicht einmal die
Es iſt tief bedauerlich, wenn nicht einmal

Ob da die Deutſchnationale Preſſemeute auch

-cS[C[— T d
öport und Körperpflege.

T.V. „Die Naturſreunde“. Donnerstag abend 248 Uhr im
Volkspark. Wichtige Sitzung aller Leitungsmitglieder, Gruppen-
leiter und Mitarbeiter. Freitag abend 7 Uhr Muſikgruppe (für

e Sp. i Volkstänze inörmlitz. Sonntag: Bezirkstreffen in der Dübener Heide. Ab
Sonntag früh 5,25 Uhr bis Burgkemnitz.

Rotizen.
Der unabhängig-ſozialiſtiſche Stadtrat Kaſten in Groß-Salze

wurde heute unter dem Verdacht der Rädelsführerſchaft bei dew
Ueberfall anläßlich der Stahlhelmfeier verhaſtet.

Die iriſche National-Konvention zur Annahme des engliſcher
Angevots bereit. Reuter meldet, daß vertraulich mitgeteilt wird
daß die National-Konvention von Sinn Fein geneigt ſein ſoll, das
engliſche Angebot anzunehmen. Die National-Konvention zählt
eine größere Anzahl gemäßigter Mitglieder als das eigentliche
iriſche Parlament.

Gewertſchaftliches.

Ausdehnung des polniſchen Eiſenbahnerſtreiks, Nach einer
Tempsmeldung aus Warſchau greift der Eiſenbahnerſtreik weiter
um ſich. Eine Abordnung der Eiſenbahner ſei geſtern in Warſchau
angekommen und habe ſich zum Miniſterpräſidenten begeben, um
von ihm die Zahlung eines Vorſchuſſes auf die nächſte Loherhöhung
zu verlangen. Der Miniſterpräſident habe geantwortet, es ſei ihm
unmöglich, die Wünſche der Eiſenbahner ohne Zuſtimmung des
Finanzminiſters zu bewilligen.

Ausſperrung in Breslau. Bei den Linke-Hoffmannwerken ſind
8000 Perſonen ausgeſperrt. Der Schlichtungsausſchuß wird mor-
gen verhandeln.

Amtliche Velanntmachungen für Eisleben.

Zuckermarken.
Die im Stadtkreis Eisleben jetzt zur Verteilung kommender

September Zuckermarken ſind mit 750 Gramm zu beliefern
Wann und mit welcher Gewichtsmenge die Oktoberzucker

marken beliefert werden dürfen, wird noch veröfſfentlicht.zwiſchen die es ehrlich meinenden Führer und die breite Maſſe des
Volkes eine Sowjetbürokratie ſchlimmſter Sorte eingeſchlichen
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Stahlmatratzen, Kinderbetten
dir. an Priv., Katal. 27 E frei.
kiſenmöbelſabrik Suhl (Thür.).

Trotz steigender Preise
verkaufe ich nach wie

vor nur gute

J
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Lederausführ. Gelegenheitskauf

wir Polizei, wir machen weiter.“() Daraufhin
wurde das Vergnügen, obwohl eine Genehmigung zur Ver-

Damen-Heder-
Spangenschuh

sehr elegent, Lederbrandsohle 98

brandsohle
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braucht, dauernd zu angemeſſenen Preiſen.

Eisleben, den 24. Auguſt 1921. Der Magiſtrat.

Wäsche aller Art uſw., Militärefſekten, neu u. ge

Kein Laden. Privat.
Paul Hammer, Rathausſtraße 17, H. I.

in gſecſer-Sanca en

osS-Chevreau
neue Cavalierform
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Herrenstiefel, Lederauskührg.
Bekanntgabe ſfämtlicher Veranſtaltungen 8

der Sozialdem. Partei,
i

teilig mit Leinen Tiyr 2426 27/30 3135 26 40 41 46Drellbezügen. Segeltuch Tur nschun 5 50 9 59 50 50 2050 Lederbrandsohle und Kappe,
pr. Alpenarasfüllung grau u. braun mit guter Ledersohble 2450 26 290 3650 39 2ideste Xrarbeitung

engl. Bettſtellen pr. ſtar TT J d ikes Holz und Oelfarben Rindboxiet rensfieſel 50 Damen- le erstfieſel 20
anftrich, Lederausführung, extra gut hoher Schoſt, mit Lack

Patentmatratzen, in Verarbeitung Lederausführung
T

Gelegenheitskauf
m. pr. Bezügenu. Verarhb.
Plüsch- u. Stoſſ-Soſas
Kklub- Sofas u. Sessel.“

E. Mass,
Charlottenſtraße 9.
Fernſprecher 3521.

34 47 654gutes sächsisches Fabrikat

Schuhhaus Roland, Steinweg
Lecderhausschuhe
schwarz u. br. m. gut. Lederboden

2 Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
545 Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts-

bunde angeſch.oſſenen Gewerkſchaften ſowie der
J auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden J

geſelligen Vereine.
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Eisleben Donnerstag, den 25. Auguſt, abends
0

keclams Unlversal-Biülohe Soeben erschienen!

Das deutsche Volk und die

8 Uhr im „Parteibureau Funktionär-
ſitzung. Zu erſcheinen haben die Funktionére
des Unterbezirls, der

Ob groß, ob Klein,

Preis 1.50 pro Nr. Tdeutscheeinplieint die in dern Fürsten
Buchhandlung Cer Volksstimme deutschen Einheitsbewegung.

Große Ulrichstraße 27.

Stellen finden.

Maurer
vo

Preis 2.-- Mark.
Buchhdlg. Volksstimme,

G

Kaufſgeſuche

n Paul Rampfmeyer.

rosse Ulrichstrasse 27.

Vermiſchtesstellt ein
J. C. Möbus, baugeschäft, Golg-Ammendorf. 8 Gold

Silber-

Ehe für geſütterte Bodenbeutel ſucht

Wilhelm Keil,
Biktoriaſtraße 3.

Zu verkanfen
e

Friſeur
gehilfen

det guter Koſt und Logis
und gutem Lohn.
Aug. Böker, Friſeurherr,

Roitzſch bei Bitterfeld Scheune u. Werxstatt
i. Halle verk. Fernſpr. 1620.

h e

zahngebisse
alte Münzen
kauft zu allerhöchſt. Preiſen
Paul Kochanowoh,

Uhrmacher und Goldarbeiter,
Reue Promenade 1.

ob alt, ob v

jung RMan spricht stels mit Begeisterung
Von Rotstern dem neuen

Schuhpuhmiliel
Merkt Euch beim Kauf den richl'gen

„KRotstern“
Rotsternwerke

Mückenberg N.-ausiß
Finsterwalderstraße 262.

Verireler an allen Plähen gesucht.

Orisvereirs u. der Arbeiter
Jugend.

i Freitag, den 26. Auguſt, abendsHo zweißig. 8 Uhr im Lokal des Herrn Schröter.

Mitglieberverſammlung. Wir ditten pünktlich
und volhählich zu erſcheinen. In Zukunft findet
unſere Mitgliederverſamm'ung ſtändig an jedem
2. Freitag im Wonat ſtatt. Wir bitten unſere
Parteigenoſſen davon Notiz zu nehmen. t

Der Vorſtand.
R d Freitag, den 26. Auguſt, abendsguen r 8 Uhr jpricht Landtagsabgeordnete

Frau Ege-Frankfurt, über
die Sſeuerſragen“. Einwohner

„Die Teuerung und J
von Nauendorf

und Umgegend, erſcheint in Maſſen zu dieſer J
Verſammlung.

échlöng.

und Steuerfragen“.

Titel

Um zahlreichen Beſuch bittet
Der Vorſtand.

Nluge Frauen v Sonnabend, den 27. Auguſt, abds.
8 Uhr im Thüringer Hof“. Mit-

Um zahlreiches Er-

Bad vVibra.
gliederverſammlung.
ſcheinen bittetverzweifeln nicht bei Regel-

j ſtörung und Stockung. Laſſen
Sie ſich nich: täuſchen durch
ineiſt wertloſe Präparate. Wenn

An

m r

Unterricht
9 t Sonnabend, den 27. Auguſt, abds.I Le en i 4. 7 Uhr. um Gaſthof „Erche“ zu

n Naundorf Mitgliederverſemmlung. Es iſt

Der Vorſtand.

alles verſagt. kann nur noch
mein erprobtes Spezial-
mittel helfen, auch in älteren

ällen ohne Berufsſtörung
Vertrauen Sie mir. einer er
fahrenen Frau, und ſchreiben
Sie ſoſort, auch Sie werden
mir dankbar ſein. Unſchädlich!
Garantie! Diesbreter, reeller
Verſand per RNachnahme.

Frau Albus,
Rudolf Haymfir 33, II.

nmeld nungen im Lokal ſowie
bel Braune.

Weissbierhallen, Bemburgerztr,
Wollrath's Tanz

Am Dienstag, den 6. September, abends 8 Uhr
beginnt ein neuer Kurſus in allen Tänzen, auch mode ne.

Breitestrasse 9, I.
Privat Unterricht zu jeder Zeit.

Achtungsvoll G. Wollrath, geprüſter Tanzlehrer.

Pflicht aller Genoſſen zu erſcheinen, da eine wich-
tige, ſowie umfangreiche Tagesordnung vorliegt.

R Qukgiſn Sonnabend, den 27. Auguſt ſprichtLöbejün. Landtagsabgeordnete Frau Ege Frank

a furt über „Teuerung und die Stene. fragen“. Ein
wohner von Löbejün und Umgegend, erſcheint in
Maſſen zu dieſer Verſammlung.

Schule.

Jeder beser er Volbestlmnmne erinnere bei Einkéöufen sich und cäen Ver-
käufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratentell der Volksstimme und besuche
nur solche Veranstaltungen, zu denen durch
Anzeige in der Volksstimme eingeladen wird.

T

n r



Walhalla-Lichtſpiel-Theater, d

C.-T.-Lichtſpiele, Gr. Wagg 51.
Ständig die neueſten erſtklaſſigen Spielfilme!

Nur Ur und Erſtaufſführmngen

Nauchen geſtattet! Erfriſchungsraum!
Wochentags Beginn 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr

Cafchaus Monopol, d e
Gegenüber dem Stadttheater. Alte Promenade 1b, Ecke

Schulftraße.
Biophon- Theater

Gr. Ulrichſtr. 57. Großſtadt

ho Wanne
NMustersch utz

ini ern als HalleAluminiunwarenl a S h er
Dauer-

r Adam,
ptrit zuoſen,

Tel. 3989.
deine,B der raße Vorſtellung. Nur Erſtauf-

führungen.

Aligemeines, 5
Zigarren, ZHigaretten und Tabak
Halloria-Stol Ludw. Wucherer

7

Georg Schmidi,

programm 4 bis 11 Uhr I

Klappenbach
Gr. Ulr chſtr. 41.
Gummiwaren.

C.

ſtraße C.

kaarrrr——eeevo 95. Hhloßmans, Amen
ahe I.

Zigaretten und
Telephon 5501.

Jeipzt egerſt raße 8. Verinen

A. Schumann
Gummiwaren

Steinweg 46/47.

aie Vaumwollidaren BettenSo Lies
2 je abr

Telephon 2450.

Adolf Gödecke
Optiſche Anſtalt, Po tſtr.9/10

Willy Sernan Mantel-Haus, Schulſtraße 11.

Gebr. Schubert
Brotfabrik u. Mühle
Merſeburgerſtraße 102.

Telefon 6675.

NHanſe, Vergnügungen usw. V Schuhhaus Hermann Körner,
Kleine Ritterſtraße 1. Eigene Reparatur Werkſtatt.

9. Scholz Wtw., Jnhatg.
Möbellager Ganze Wohnanve Lien tungen

Eigene Möbelſchlerei und Polſterei.

Sporthaus Hans Käther, u
SpezialEinkaufshaus für Vereine.

Spielwarenhaus Wilhelm Köhler,
otthardſtr. 5. Anerkannt gute Bezugsquelle un

Geſchenkartikel und Spielwaren.

Florg Farfümerie Ato Stiehritz
Parfümerien Seifen Toilette Artikel

Abt. t Fonſtären.
Ernſt Schrön
Ranniſcheſtr. 19,
Spezial Uhren Reparatur
werkſtatt. Schnell, gut, billig.

Aelteſte

Herm. Zierfuß Wohnungs- Einrichtungen

in jeder Preislage.

Gottfried Schraut
Uhrmacher

Eigene Reparaturwerkſtatt
4 Schmeerſtr. 4.

Karl Weber
Zigarren Spezial Geſchäft
im Groß u. Kleinverkauf

Advokatenweg 20.Fliß Mk. eulhin, er.
Brrr

Korſjetthaus. II Kaps, Ludwig Wuchererſtraße 1a Fernruf 5572.
Seilerwaren und Polſtermittel.

e
Beruh. Hüehi, Schmeerſtr. 2.

Hutump! eß Anſtalt

W i in itenberg,
pr BVauſtohf

B. Bruſtawitzkr
Mag Zdeburger Str. 27.

eipzigerſtraße 103, U.

i We un Abteilung,
ng, Fernſprecher d502.

en u. Holz, Ludwig- Wuchererſtr. 45.
Dilb. Juſt, ernſpeeche 3649.

Kleiner Berlin 2.
Früh Zehn Die große Hut Fabrik.

v Ludwig Wuchererſt raße 75kelüit-o rwgente, Fernſprecher 0954.

en, ars o ket, Verdanodſtoffe.
jngenieur, Lindenſtr. 8.Arthur Täghg, t t du

r Suchdruckerei. Anfertigung16 érdkel on Druckſachen aller Art.
mtrage 5.Huibte in Shnehe,

d Ha uſerer und Wiederverkäufer kaufen Textilwaren
Landsdergerſtraße 52.O re 4 valer Lümmler, Fernruf 3927.

Kehulatupapter Vrau h z je

edmia

vorm. Alden Schmidt,

Korbwaren Fubrik,

Triftſtraße 24.
Großer Umſjay.

hening x Acermann,

Abfahrt der Züge Halle-Magdeburg, Halle Leipzig und 2zurflek.

Schnell-, alle anderen Personenzüge.

v hm—---2ar ad 422 700 752 ſo 105 420 610 720 921
Cöthen 542 753 913 1254 1221] 242 548 722 848 984Stumsdort 611 948 1249 311 61 914Hahe an W 648 827 1028 W 1243 120 3145 622 748 942 023

ab 5220 750 832 1120 1100 [251 1255) 153 430 612 668 742 1020 o
Schkeuditz 610 825 1154 1140 129 230 510 Tee 1048Leipzig an 645 852913 1226 12151 p2o] 201 Z06 543 7ag] 814 ga2 1142 a

Leipzig ab 433 624] 635 939 (0241201 12471 216 441 453 744 9221 e
Schkeuditz 5322 711 o 1248 256 530 722 11a2Halle an 542 708 7501 104 hos 115 per 330] 525) 622 822 0121 124

ab (638 711 W 1063 jjis 138 340 533 Gas gas r
Stumsdort 7o08 112 205 405 G es 9e8Cöthen ISoo 7: e 230 436 724 940 08Magdeburg J 3u 12 345 554 724 812 121 ſag

Abfahrt er Züge 3 Halle-Halherstadt- Hildesheim und zurück.
u 1033 1233 5'4 644 942 zu an Halle ab a wo nne 134 z 506 arg

5425557 1020 1225 599 922 1225Halſe- Trotha 412 502 1125 350 5211 64 1031
522608 956 1142 412 5310) 842 11231 Könnern 422 847 121 745 111

522 981112 310 ba 844 1180 Sandersleben 524 927 1247 505 W 8gego 1148e 740 05; 213 92Halberstacdt 737 1055 212 326 a 10e1 142
i 657 1052 5065 549 ab Hildesheim an 1057 212 502 d 9231 Goelar an

un mam

W. bedeutet: Verkehrt nur Werktags. Die fettgedruckten Ziffern bedeuten D- oder
Letztere halten auf allen Zwischenstationen.

Werke.
m S

Plato Co., Jnhaber: Gebr. König. Marienſtraße 3, Fernruf 6611, Gen.-Vertr. der Dürkopp-

Leiſtu nasfähige Reparatur Werk ſtatt. Verleihung von Automobilen Tag und Nacht.

Wbelfahrit Qulitzſch.

Höchſte Preiſe.

gentalonsii G. Schaible,
Ralkurn r e S Möbel jeder Art.Ro ouken- Großhandlung Gr. Märkerſtr. 26.

en Wetall, Fel e. Lumpen, S re lefon 4260. J. Kielpennig,J. See Uhren r W Optik
Kathauenr. 15 Karl Fernit, d

Otto Dornann jun. SeerdeJnititai Laut Ruhe

Raffiner Landwehrit 8.
kauft Mobel, e e J. Ewald, e Steinweg 2.

Fernruf 6528.O. Heimſath Sohn, Bildereinrahmungen.
wers K, J. Nach!

Schneider- Geſchäft MaßSegen P. Münſter, göriehe,
u W 7Mehnert Müldenert hre z

Kohlenhandlung
Merſeburgerſtr. 45 b. Eduard Graf, r

Telephon 6321. Bettfed. u. Betten e
MorigtkirchD. Kutſcher, hof 10. H. Layer, Unigir. 27.

Handleiterwagen- u. einzelne Anfertigen feiner Herren

Auguſt Trabitſch, Zigarrenfabrik
Burgſtr. 1. Telephon 165.

Zigaretten und Rauchtabak in größter Auswahl.

Burgſtraße 45.
Gummiwaren.

Grollmitz Keinecke,
Fernruf 162

Bandagen.

Gold-, Silber-. Uhren-

Leopold Wolff,
Fernruf 312.

und Optiſche Waren.

WCurt Trabitſch, a. e
Zi igarren. Zigaretten. Tabak.

Otto Liehmann, heſrehe 14

Porſellan, Steingut. Glas.

I Merseburg. V
Paul Ehlert, Haushaltartikel. Entenplan 11.

Glas.,

Emil Ehricke, Jnnere Bismarchkſtr. 19.

Porzellan. Bilder.Rader SpenaleGeſchaft.

T ſche rPalgſt- ren x

garderobe nach Maaß.

Moderne

Kaffee r.Biere und Weine.

Tuinkt BitterfclderViere

A. Rauſch Nachf.,
Waren. Trikotagen, Wäſche, Leinen und BaumwollWaren.

A. Döting, a Reſtaurant.
Kaiſerſtraße 67.

Paul Wille, Burgſtraße 51.

Hüte. Mützen. Schirme.

S. Jaroſch Nachf.
Warkt 7. Spezialhaus für
Herren, Knaben-, Sport u.
Berufs Kleidung. Anferti
gung nach Maß.

Gebr. Meyer
Kirchſtr. 10. Beſte Be
zugsquelle
Kleidung.

Hch. Arnold

A. Schirrmeiſter, an 7.
Speyet geſchäft feinſter Schokol aden und Koufitüren.

h dK. C. Wileer, Cebebſoeribee

waren, Warkt 8. Fern-
ſprecher 149.

Paul Raack
Markt 5. Speſialgeſchäft
für Herren Artikel

Bruno Raach
Burgſtraße 2. Hüte, Mügtzen
Wäſche

Carl Rolt, Fehrrabe,
Nahmaſchinen, Kinderwagen,für Wiederveterfrr,

für Dawen r

Wäſche und Wanufaktur-

Ernſt Strenger
Burgſtr. 49, Spezial-Schuh
warengeſchäft.

c SSSE reOswald Vöhme

Burgſtratze 52
Schokoladen u. Konfitüren.

R. Zöllmer
Fiſchhandlung.

E. Swoboda
Markt 5 a

Haus und Küchengeräte

Paul Rudolph
Drogen, Farben, Kolonial
waren, Photo Artikel.

G. Raack

Burgku. 49. Muſinſtu-
Steriliſerapparate m. Luft. mente, Saiten

Zigarrenhaus Franz Müller,
Weine. Gotthardſtraße 48. Liköre.

Carl Stürzebecher, Z..ptweren,

Herren-Artikel, Woll- und Weißwaren.

vvhar Zimne lang. Gotthardſtraße 25.

Erſtkl. Spezialhaus für Herren- und Knaben-Konfektion,

AdlerDrogerie Wilh. gieglich

Jnh.: Wwe. A. Atzel. Entenplan. Fernſprecher 95.Medizinal OHrogerie e l. Foto-Spezialhaus am Platze.

Th. Ebert Ruchſ. Atthur Folter

vptiter. Spezialiſt in Augenoptik,

Günther Liebmann Leute n 6. 20.
Elekirijche Bedarjsartikel. Hadailatone n

werknätte.

Eduard Kluuß re
tto Bretſchneider, R. Chriſt,
Ciſenwaren, Haus und geneleeh
Küchengeräte. ſertig und nach Maß.,

e Weissenfels. J

Adolf Gutmann, et reeeerr en

Emll Joge, terGrößtes e am Plage

Hermann ierfuß, tet Werhgere

Emil P. Rackwit, z

Franz Wengler, See dnideen re gggre
Beleuchtungen.

Dimle à Herrmann, e Stern
Eigene Reparaturwerkſtätte.

Uhren und Goldwaren,O. Kronenberg,
Warkt 9--10.

Kognal-Zentrale, F. u. G. Höppner,

6. Menge. en e Rce Wer
zig.- Haus M. Hulk,
Schreibwar., Pfeifen, Spitzen,
Stöcke. Kleine Kalandſtr 19.

Wilhelm Apelt,
Wein und Spirituojen.

r Eisleben. JH. Taita Serrn“
Bekleidung aller Art. Aelteſtes Geſchäft am Platze.

G. Hofmann, Marz 19,
Woll-, Wei und Wirkwaren.

Herrenartikel und Schürzen. Korſetts. Handarbeiten.
Schneiderei-Bedarfs Artikel. Beſätze.

Die billigſte
Bezugsquelle in Eisleben iſt
das Kaufhaus Lutherſtr.
Emil 6chauſeil,
Konditorei, Am Markt.

Herm. zwarg,
Jnh. Botho Hildebrandt,
Plan 11. Drog., Parfümerien,
Kolonialw., Zigarr.,Zigarett.
Tabak, Weine, Spirituoſen.

Marie Müller Nachf.,
Gotthardſtr. 42.

Damen und Kinderhüte.
Jede Preis! laß Große Auswahl

J. 6. Juanth à ſohn
Pelzwaren Herrenhüte. Mützen Herrenariikel.

Deſſtzsch.e

Drogerie zur Reichspoſt,

Die Volkoſtimme

Jnh.:
Sohrmann.

Balter Seidel. tetBillige Lebensmittel i. Eliſabe

heran
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